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Gemeinderath. 
Slenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 17. Mai 1894 

unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Matzenauer. 


Nürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt be- 
ſchluſsfähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Ritt. v. Goldſchmidt entſchuldigt 
ſein Ausbleiben von der heutigen Sitzung wegen andauernden 
Unwohlſeins. 

2. Herr StR. Boſchan hat um Verlängerung feines 
Urlaubes bis 31. Mai angeſucht. 

Dieſelbe wurde bewilligt. 

3. Herr Gem.⸗Rath Tagleicht iſt um einen Urlaub von 
vier Wochen eingeſchritten. 

Derſelbe iſt ertheilt worden. 

4. Herr St.⸗R. Dr. Vogler tritt am 18. d. M. eine bis 
2. Juni dauernde Studienreiſe in Betreff der Armenverſorgung in 
mehreren Städten Deutſchlands an. 

Herr St.⸗R. Dr. Vogler iſt daher bis 2. Juni beurlaubt. 

5. Herr St.⸗R. Dr. v. Billing hat um einen Urlaub von 
30 Tagen vom 16. Mai 1894 angeſucht. 

Dieſer Urlaub iſt ertheilt worden. 

6. Die Firma Philipp Haas & Söhne hat dem Central— 
vereine zur Beköſtigung armer Schulkinder in Wien den Betrag 
von 100 fl. geſpendet. 

Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. 


7. Mit 15. September 1894 läuft die Functionsperiode für 


den Bezirksſchulrath der Stadt Wien ab. Der k. k. n.⸗ö. Landes⸗ 


| ſchulrath hat mit dem Erlaſſe vom 12. d. M. erſucht, die Neuwahl 


der vom Gemeinderathe zu entſendenden 25 Mitglieder des Be— 
zirksſchulrathes eheſtens vorzunehmen. 

Dieſe Wahl wird auf die Tagesordnung einer der nächſten 
Sitzungen geſetzt werden. 

8. Herr Gem.⸗Rath Strobach hat wegen der Trottoir— 
pflaſterung und Demolierung der Abfriedungsmauer in der Rampers— 
dorfgaſſe im V. Bezirke durch Herrn Heinrich Eger in der letzten 
oder vorletzten Sitzung interpelliert. 

Ich habe die Ehre, diesfalls Folgendes zu berichten: 

Nachdem der Stadtrath mit Beſchluſfs vom 20. December 
1893 die Eröffnung der verlängerten Unteren Bräuhausgaſſe im 
V. Bezirke beſchloſſen hatte, womit der Fall, für welchen ſich Herr 
Heinrich Eger zur Demolierung der Abſchluſsmauer in der 
Rampersdorfgaſſe in der Strecke, welche die verlängerte Bräu— 
hausgaſſe überquert, mittels Reverſes verpflichtet hat, eingetreten 
war, wurde Herr Eger mit Decret vom 2. Jänner 1894 und 
neuerlich mit Decret vom 20. April 1894 aufgefordert, dieſe Ver⸗ 
pflichtung zu erfüllen und mit Decret vom 7. Mai 1894 wegen 
Nichtbefolgung dieſes Auftrages mit 20 fl. geſtraft. 

Außerdem wird der Magiſtrat in Befolgung des Stadtraths— 
auſtrages vom 10. Mai 1894 alle geſetzlichen Mittel zum Voll— 
zuge des eingangs genannten Stadtraths-Beſchluſſes in Anwendung 
bringen. 

Zur Herſtellung des Trottoirs längs der Abfriedungsmauer 


von Or.⸗Nr. 38 bis 28 der Rampersdorfgaſſe wurde Herr Eger 


mit den h. ä. Decreten vom 12. November 1887 und vom 
6. März 1889, endlich vom 28. Februar 1894 unter Straf— 
androhung aufgefordert, und wurde wegen Nichtbefolgung dieſer 
Aufträge gegen denſelben die Strafamtshandlung im Sinne der 
Bauordnung eingeleitet. Auch werden gegen Herrn Eger wegen 
endlicher Ausführung dieſer Trottoirherſtellung die geſetzlichen 
Zwangsmaßregeln ergriffen werden. 
Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes. 
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Schriftführer Gem.-NRath Dehm (liest): 

9. Interpellation des Gem. Rathes Pranneiß: 

Vor wenigen Tagen wurde das 25jährige Jubiläum des Reichs⸗Volks⸗ 
ſchulgeſetzes feierlich begangen. Dasſelbe wurde beim Inslebentreten von allen 
Schichten der Bevölkerung freudig begrüßt, nur wäre es wünſchenswert, wenn 


die geſetzgebenden Factoren auch auf die Wirkung dieſes Geſetzes ihr Augenmerk 
richten würden. 


Faſt am ſelben Tage iſt es vorgekommen, dass ſich zwei Kinder im 
zarten Alter von 12 und 9 Jahren wegen ſchlechter Schulausweiſe in ſelbſt— 
mörderiſcher Weiſe in die Donau geſtürzt haben, auch ſonſt mehren ſich die 
Selbſtmorde in erſchreckender Weiſe und iſt dies darauf zurückzuführen, dass 
Mangel an Glauben und Religion herrſcht. Es iſt daher dringend geboten, 
daſs dem Religionsunterrichte in den Schulen die gebürende Beachtung zuge- 
wendet wird. ö 

Infolge der obenangeführten Gründe erlaube ich mir an den hochgeehrten 
Herrn Bürgermeiſter die ergebene Anfrage: 

Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, maßgebenden 
Ortes dahin zu wirken, daſs dem Religionsunterrichte in den 
Schulen mehr Aufmerkſamkeit zugewendet wird, dafs ſolche Fälle, 
wie obgenannt, ſich nicht wiederholen? 

Vürgermeiſter: Ich werde dieſen Gegenſtand dem Bezirks: 
ſchulrathe, in deſſen Competenz die Angelegenheit gehört, abtreten. 

Schriftführer Gem.⸗Rath Dehm (liest): 

10. Interpellation des Gem.-Rathes Nrauneiß: 

Ich habe im Vorjahre einen Antrag wegen Zufuhr von Waſſer auf den 
Baumgartener Friedhof eingebracht, da in den daſelbſt befindlichen Brunnen ſich 
kein Waſſer befindet und die armen Leute ſich das Waſſer zum Begießen der 
Blumen von Baumgarten holen müſſen. 

Es wurde, wie ich gehört habe, von Seite des dortigen Todtengräbers 
auch im heurigen Jahre um Zufuhr von Waſſer angeſucht, und es iſt dies 
bis heute noch nicht geſchehen. 

Ich erlaube mir daher an den Herrn Bürgermeiſter die ergebene 
Anfrage: | 

Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt zu veranlaſſen, 
dafs dieſem Übelſtande eheſtens abgeholfen werde? 

Würgermeiſter: Ich werde Erhebungen pflegen und die 


Interpellation in der zweitnächſten Sitzung beantworten. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Dehm (liest): 

11. Interpellation des Gem. »Nathes Sebaſtian 
Grünbeck: 

Laut Journalberichten ſoll die k. k. u.⸗6. Finanz⸗Landes⸗Direction in Wien 
mit dem Hinweiſe darauf, daſs von der für das Jahr 1893 für Wien vor- 
geſchriebenen Erwerbſteuer fünfundfünfzig Percent nicht eingegangen ſeien, den 
Wiener Magiſtrat beauftragt haben, die geeigneten Maßregeln zum Schutze des 
Steuerfiscus zu ergreifen und ſoll der Herr Magiſtratsdirector Krenn 
ſämmtlichen Bezirksämtern die Weiſung ertheilt haben, ſtrengſtens auf die 
Einhaltung der Zwangstermine zu achten. 

Nachdem die Steuerträger ein laxes Vorgehen der magiſtratiſchen Be— 
zirksämter in Betreff der Einbringung der fälligen Steuern wahrzunehmen 
nicht in der Lage ſind, der ſchlechte Steuereingang ſohin nicht auf ein Säumnis 
der Behörden, ſondern auf die namentlich in den ehemaligen Vororten beſtehende, 
durch langjährige Geſchäftsloſigkeit hervorgerufene Nothlage der Gewerbsleute 
zurückzuführen iſt, unter dieſen Umſtänden jede Verſchärfung der Steuer— 
einbringungsmaßnahmen ſohin den beſtehenden ſchweren Druck ins Unerträgliche 
zu ſteigern geeignet erſcheint, fo erlaubt ſich der Gefertigte die Anfrage: 


1. Iſt es wahr, daßs ſeitens der ſtaatlichen Finanzverwaltung 
an den Wiener Magiſtrat die Aufforderung gerichtet wurde, ge- 
eignete Maßnahmen zum Schutze des Fiscus zu ergreifen? 

2. Iſt der Herr Bürgermeiſter als Chef des Wiener 
Magiſtrates bereit, der k. k. n.⸗ö. Finanz⸗Landes⸗Direction vor⸗ 
zuſtellen, dafs nicht Saumſal der Bezirksämter, ſondern die im 
allgemeinen übergroße Steuervorſchreibung und die traurigen 
Vermögensverhältniſſe der überwiegenden Mehrzahl der Steuer— 
träger den ungünfligen Steuereingang verurſacht? 

Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, diesfalls Folgendes zu 
bemerken: 

Es iſt richtig, daſs eine Note von Seite der Finanz⸗Landes⸗ 
Direction an den Magiſtrat, beziehungsweiſe an mich ergangen iſt, 
in welcher auf die großen Steuerrückſtände hingewieſen wird. Ich 
war aber noch nicht in der Lage, zu dieſer Note Stellung zu 
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nehmen, weil ich noch nicht imſtande war, die einzelnen Ziffern, 
welche in dieſer Note enthalten ſind, zu beurtheilen. Erſt wenn 
die Berichte der verſchiedenen Amter, in welchen dieſe Ziffern eine 
Beleuchtung erfahren werden, vorliegen, werde ich in der Lage fein, 
zu dieſer Note Stellung zu nehmen. 


Schriftführer Hem.⸗Rath Dehm (liest): 
12. Antrag des Gem.-Nathes Herold: 


Der I. Bezirk wurde bei dem diesjährigen Pflaſter-Präliminare auf das 
beſcheidenſte bedacht. rigen Pflaſt f 


Darum ſtellt Unterfertigter folgenden Antrag: 
Pflaſterung mit Holzſtöckelpflaſter: 

1. Die Werderthorgaſſe. 

2. Die Neuthorgaſſe. 


Dieſe anſtoßenden Straßen des Franz Joſef⸗Quais im I. Bezirke find 
bewohnt von den großen Geſchäftsleuten, die mit der höchſten Steuerquote 
belaſtet find und ſchon öfters, doch erfolglos, um die Pflaſterung dieſer aı- 
ſtoßenden Straßen des Franz Joſef⸗Quais angeſucht haben, weil in dieſen beiden 
obenbenannten Straßen ein enormer Verkehr insbeſondere durch die Laſt- und 
Geſchäftswägen ſtattfindet, welche durch den Charakter der in dieſen Straßen 
etablierten Geſchäftsbranchen hervorgerufen wird. 


Bürgermeiſter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung, wenn die Verſammlung einverſtanden iſt. (Zuſtimmung.) 
An genommen. 


Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 
13. Antrag der Gem.-Näthe Dr. Geßmann, Dr. Lueger, 
Stehlik und Genoſſen: 


Nach den in den öffentlichen Blättern gebrachten Mittheilungen ſind von 
der für das Jahr 1893 vorgeſchriebenen Erwerbſteuer mehr als 50 Percent 
uneinbringlich geweſen, weshalb fd) die ſtaatliche Finanzverwaltung veranlasst 
ſah, an die Gemeinde Wien den Auftrag ergehen zu laſſen, bei der Steuerein— 
treibung mit noch größerer Strenge und unter voller Anwendung der im Exe— 
cutionsverfahren vorgeſehenen Zwangsmaßregeln vorzugehen. 

Die Lage einer großen Menge von Gewerbe- und Handelstreibenden iſt 
aber infolge des andauernd ſchlechten Geſchäftsganges, der in jüngſter Zeit 
vorgefallenen Strikes u. ſ. w. gerade dermalen überaus traurig und eine 
Schonung derſelben bei Hereinbringung der zumeiſt zu hoch bemeſſenen Erwerb— 
und Einkommenſteuer dringendſt geboten, ſollen nicht tauſende von Exiſtenzen 
des gewerblichen und kaufmänniſchen Mittelſtandes vollſtändig ruiniert werden. 
Umſoweniger kann daher in dieſem Augenblicke von der ſchärferen Anziehung 
der Steuerſchraube die Rede ſein. 


Es ſtellen daher die Gefertigten den Autrag: 

Der löbliche Gemeinderath wolle ſchleunigſt eine Petition an 
die hohe Regierung richten, in welcher unter Darlegung der in der 
Wiener Geſchäftswelt herrſchenden, überaus ſchwierigen Verhältniſſe 
um Zurücknahme des die Verſchärfung der Steuereintreibung an⸗ 
ordnenden Auftrages erſucht wird. 

Bürgermeiſter: Dieſer Antrag wird dem Stadtrathe zur 
geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung zugewieſen. (Zuſtimmung.) 
Die Verſammlung iſt einverſtanden. 

Wir kommen zur Tagesordnung. 

Als erſter Punkt ſteht auf der Tagesordnung die Vergebung 
der Beſorgung der Straßenſäuberung ꝛc. im I. Bezirke. 

Es iſt aber der zweite Punkt der Tagesordnung, das Project 
für den Bau eines Hochquellenwaſſerbehälters in Breitenſee, höchſt 
dringend. 

Die Verſammlung wird einverſtanden fein, dafs dieſer zweite 
Punkt zuerſt in Verhandlung genommen wird. (Zuſtimmung.) 

Ich bitte den Herrn Gem.⸗Rath Ritt. v. Neumann zu 
referieren. 

14. Referent Gem.-Rath Nitt. v. Neumann: Zahl 2420. 
Es handelt ſich um die Genehmigung des Projectes für den Bau 
eines Hochquellenwaſſerbehälters in Breitenſee auf jener Realität, 
wo ſich die Reſtauration „zur amerikaniſchen Windmühle“ befindet. 
Der Gemeinderath hat dieſe Realität erworben, um dort ein 
Reſervoir für die Mitteldruckzone zu bauen, damit die höher— 
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gelegenen Theile der Bezirke XIII, XVI und XVII mit Waffer | ausführen zu dürfen, die Bewilligung der Bezirkshauptmannſchaft 


verſorgt werden können. 

Das Project liegt nun vor. Es iſt nach den Normen ver- 
fasst, nach welchen Reſervoirsbauten überhaupt durchgeführt werden, 
nur mit dem Unterſchiede, daſs die Waſſerhöhe ſtatt 4m 5 m 
beträgt. | 

Die Cote des Waſſerſpiegels, von welcher die Leiſtung des 
Reſervoirs mit Rückſicht auf die Druckhöhe abhängt, beträgt 
274 m über Seehöhe. Es liegt demnach der Waſſerſpiegel dieſes 
Reſervoirs um 29 m höher als der des Reſervoirs am Roſenhügel 
und um 35·6 m höher als der auf der Schmelz. 

Die Herren entnehmen aus dieſen Daten die Leiſtungsfähigkeit 
dieſes hochgelegenen Reſervoirs. Der Faſſungsraum wird 28.000 m? 
betragen. Das Nefervoir wird zweitheilig ausgeführt, um die 
Reinigung jeder Hälfte für ſich beſorgen zu können. Die Speiſung 
wird durch eine Pumpſtation erfolgen, welche an der Hütteldorfer— 
ſtraße errichtet wird; das bezügliche Project wird demnächſt dem 
Gemeinderathe ebenfalls zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Die Koſten, einſchließlich eines Wächterhauſes, beziffern ſich 
auf 600.000 fl. Dieſer Betrag wird aber in dieſem Jahre nicht 
mehr zur Auszahlung kommen, ſondern nur ein Theilbetrag, 
nachdem die Vollendung und Übergabe des Reſervoirs erſt am 
1. Auguſt 1896 erfolgen wird. Die auf das heurige Jahr ent— 
fallenden Theilkoſten finden ihre Deckung in der Budgetpoſt für 
Reſervoirbauten, wofür 800.000 fl. eingeſtellt find. 

Der Gemeinderath hat im Principe dieſe Anlage bereits an— 
läſslich des Ankaufes der Realität genehmigt und es handelt ſich 
heute nur darum, das Project des Reſervoirbaues zu genehmigen. 

Ich erlaube mir daher, folgenden Antrag zur Annahme zu 
empfehlen: 

„Das Project für den Bau des Waſſerbehälters und des 
Wächterhauſes wird nach den vorliegenden Plänen mit dem 
Geſammtkoſten⸗Erforderniſſe von 600.000 fl. genehmigt.“ 

Mürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Nach einer 
Pauſe:) Es iſt nicht der Fall. Ich erſuche alſo jene Herren, 
welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. | 
Beſchluſs: Das Project für den Bau des Waſſerbehälters und 

des Wächterhauſes in Breitenſee wird nach den vor⸗ 
liegenden Plänen mit dem Geſammtkoſten⸗Erforderniſſe 
von 600.000 fl. genehmigt. 

Vürgermeiſter: Zum Referate erſuche ich die Herren Gem. 
Räthe Schneiderhan und Frauenberger. (Die Genannten 
treten an den Referententiſch.) Das Wort wünſcht der Herr Stadt- 
raths⸗Referent. 

15. Referent des Htadtrathes Gem.⸗Nath Schneiderhan: 
Ich erlaube mir, auf die Ausführungen des Herrn Commiſſions⸗ 
Referenten einige Worte an die Verſammlung zu richten, um 
dasjenige, was er ſowohl in der erſten als in der zweiten Sitzung 
vorgebracht hat, auf das richtige Maß zurückzuführen. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat mir den Vorwurf 
gemacht, das ich die Sache viel zu gemüthlich genommen habe, 
daſs ich das Referat in einer Weiſe ſtudiert habe, daſs er meine 
Gemüthlichkeit, wie er ſagte, nur bewundern und anſtaunen konnte. 
Nun, ich glaube, wir werden daraufkommen, daſs er es noch viel 
gemüthlicher gemacht hat. 

Er hat weiters geſagt, er weiſe es als eine naive Bemerkung 
von mir zurück, daſs man, um Kehricht in andere Gemeinden 


bedarf. 

Nun ſehen Sie, meine Herren! Mittlerweile war eine De— 
putation von Trumau da, die erklärt hat, daßs fie Dünger, wohl: 
gemerkt nur Straßendünger, wolle, aber zuerſt ſich bei der Bezirks- 
hauptmannſchaft die Bewilligung einholen müſſe, dafs fie ihn 
hinausführen können. Herr Magiſtratsrath Lins bauer, der 
hier anweſend iſt, wird es bezeugen, dajs man geſagt hat, es 
wird Mühe koſten, die Bewilligung zu bekommen, auch den Haus⸗ 
kehricht hinausführen zu dürfen, aber man glaube, nachdem der 
betreffende Herr Bezirkshauptmann der bäuerlichen Bevölkerung 
geneigt iſt, daſs es doch ohne Schwierigkeiten gehen wird. Die 
Bauern ſcheinen alſo gleicher Anſicht zu ſein wie ich; es wird ſich 
alſo in der Folge zeigen, wer recht hat. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger ſagt weiter: Es ſcheint 
niemand zu wiſſen, dass der Kehricht einen Wert hat. Da glaube 
ich, daſs ich viel eher in der Lage bin, zu beurtheilen, ob er 
einen Wert hat oder nicht, und welchen Wert er hat, als Herr 
Frauenberger. (Rufe: Herr Gem.-⸗Rath Frauenberger!) 

Ich bin der Sohn eines Bauers aus Hennersdorf und mein 
Vater hat ſchon in den Fünfzigerjahren Verſuche mit dieſem 
Kehrichte angeſtellt und hat zu dieſem Zwecke die Kehrichtabfuhr 
in einer der damals beſtandenen drei Gemeinden, welche die Ge— 
meinde Rudolfsheim gebildet haben, gewiſſermaßen in Pacht ge— 
nommen. Schon nach zwei Jahren hat er, nachdem er den Wert 
des Hauskehrichtes als der Mühe des Einſammelns und Hinaus— 
bringens nicht entſprechend gefunden hat, den Verſuch wieder 
aufgegeben. 

Aus meinen Erinnerungen weiß ich noch, daßs in dem Haus: 
kehrichte zum mindeſten 70 Percent Aſche, Steinkohlenaſche, nicht 
Holzkohlenaſche — Holzkohlenaſche wäre ein natürliches Düng⸗ 
mittel — alſo 70 Percent Steinkohlenaſche, circa 10 Percent feſte 
Gegenſtände, welche abſolut nicht zu brauchen ſind, wie Scherben, 
Lederflecke u. ſ. w., was weggeworfen werden mußste, allerdings 
auch Ausklaubſtoffe waren, welche gewiſſen Wert haben, jo daſs 
nur 20 Percent wirklicher Düngſtoff ſich in dem Kehricht be— 
fanden. 

Etwas anderes iſt es mit dem Straßenkehricht; der hat 
allerdings Wert, und die Herren, die ſich ſpäter gegen den Vor— 
wurf vertheidigen werden, dass fie die Sache nicht mit Liebe 
ſtudiert haben, werden diesbezüglich der Verſammlung Mit⸗ 
theilungen machen, was darüber zu halten iſt. 

Der Straßenkehricht hat richtigen Düngwert, iſt ein natür— 
licher Dünger; ſind ja die Excremente der Pferde darin; alſo 
er hat Düngwert wie jeder andere Dünger. 

Ich weiß alſo von dieſer Zeit her, was der Hauskehricht 
und auch was der Straßenkehricht wert iſt, und ich weiß weiter 
aus meiner ſpäteren Praxis als Bürgermeiſter, daſs wir den 
Hauskehricht den Bauern geſchenkt, ja ſie gebeten haben, ſie 
ſollen ſoviele Fuhren davon, als ſie nur wollen, wegführen, und 
zwar unentgeltlich, aber nur wegführen, damit wir Platz haben 
und unſere Abladeſtätten nicht überfüllt werden, und kein Menſch 
hat ſich gefunden, der nur eine einzige Fuhre weggeführt hätte. 

Ich weiß weiter — und frage die Herren alle, die aus den 
Vororten find? — daſs ungezählte ſolche Ablagerungen — 
Millionen Fuhren möchte ich ſagen — daliegen, und niemand bis 
jetzt auch nur eine Fuhre geholt hat. Ja, wenn der Hauskehricht 
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ein ſo wertvoller Dünger iſt, weshalb nimmt man ihn nicht von 
dort, wo man ihn unentgeltlich haben kann? 

Der Hauskehricht, den wir damals abgeführt haben, war 
gewiss, im Verhältniſſe zu dem Hauskehrichte in der Stadt, noch 
viel beſſer. Das werden die Herren mir zugeben, dajs in den 
Vororten draußen zumeiſt weiche Fußböden beſtehen, welche vor 
dem Auskehren, um die Staubentwicklung zu verhindern, mit 
befeuchteten Sägeſpänen beſtreut werden, und erſt dann das Zimmer 
gekehrt wird. Das iſt auch wieder ein Düngmittel, und um das iſt der 
Percentſatz des Düngmittels im Kehricht draußen größer. Herinnen 
ſind zumeiſt die Fußböden der Zimmer harte Böden, welche nur 
mit der Bürſte aufgebürſtet werden, und ſo alſo iſt der Haus— 
kehricht zumeiſt nichts als reine Steinkohlenaſche; daſs dieſe keinen 
Wert hat, iſt ganz natürlich, das wird jedermann zugeben. 

Der Straßenkehricht müsste alſo, wenn er überhaupt eine 
Verwertung finden ſoll, von dem Hauskehrichte geſchieden werden. 
Es müſsten da zwei verſchiedene Kategorien geſchaffen werden, 
von welchen der eine Theil ſich wirklich verwerten ließe. 

Ich komme weiter auf die Ausführungen des Herrn Frauen— 
berger (Rufe links: Gemeinderath!), des Herrn Gem. -Rathes 
Frauenberger (Heiterkeit. — Gem.-Rath Bärtl: Commiſſions⸗ 
Referent!) . . . auch . . ., welcher ſagt, mit 15 Paar Pferden 
führe er den Haus- und Straßenkehricht im ganzen I. Bezirke ab. 

Meine Herren! Seit 25 Jahren beſteht die Gepflogenheit, dass 
bis um 9 Uhr der Straßenkehricht aus der Inneren Stadt draußen 
ſein mufs. Ein richtiges Rechenexempel iſt, daſs man mit 15 Paar 
Pferden die 30 Fahren, welche zugegebenermaßen im J. Bezirke 
abzuführen ſind, wegbringen kann. Aber dann braucht man den 
ganzen Vormittag dazu. Es würde alſo eine Verſchlechterung in 
der Beziehung, und zwar in ſo craſſem Maße eintreten, daſs ich 
nicht glaube, daſs die Herren im Gemeinderathe dazu ihre Zu— 
ſtimmung geben werden. Der Verkehr im I. Bezirke beginnt um circa 
9 Uhr recht lebhaft zu werden, und ich glaube nicht, daſs, während 
nach der bisherigen Gepflogenheit, die ſeit 25 Jahren eingehalten 
worden iſt, die Abfuhr des Hauskehrichtes bis 9 Uhr vollendet 
war, ſich heute jemand finden würde, der das bis zur Mittagsſtunde 
ausdehnen wollte. Im Gegentheil, es liegt nicht nur eine, ſondern 
es liegen mehrere Petitionen vor, welche um Verbeſſerung des 
Abfuhrſyſtems anſuchen. Ich glaube, dajs in der Beziehung der 
Herr College Frauenberger einen Antrag ſtellt, der abſolut 
nicht zu acceptieren iſt. 

Auf die Ziffern der Inveſtitionen will ich gar nicht ein— 
gehen, weil denſelben von allem Anfange an die Baſis fehlt, und weil 
ich glaube, daſs die Herren ſchon aus dem von mir zuletzt ge— 
nannten Grunde darauf gar nicht eingehen werden. 

Bezüglich der Bahnfracht, glaube ich, hat Herr Gem.-Rath 
Frauenberger geſagt, wenn ich mich recht erinnere, es ſei ſchon 
ein Projectant da, der habe die Fracht ſichergeſtellt, ſie koſte 27.375 fl. 
bis nach Orth hinunter. Mittlerweile war Herr Director Hallam a 
da und hat erklärt, was übrigens Herr Gem.-Rath Frauen— 
berger in feiner zweiten Rede ſchon richtiggeſtellt hat, daßs die 
Bahn vor allem anderen eine Garantie von 36.000 fl. pro Jahr 
begehrt, weiters noch den Contract auf zehn Jahre ausgedehnt, 
ſowie die Verzinſung der ſogenannten Stockgeleiſe, der Schlepp— 
bahnen, der Zuſtreifbahnen zu den Ablagerungsplätzen mit fünf 
Percent. 

Nun meint Herr Gem.-Rath Frauenberger, das wird 
nicht viel ſein, er ſagte 25 bis 30 fl., wenn ich mich recht erinnere. 
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Glauben Sie denn, meine Herren, dass die Ablagerungsplätze jo 
nahe an der Bahntrace ſein werden? Ich glaube, ſie werden 
mindeſtens 1, vielleicht 2 oder 3 km von der eigentlichen Bahn- 
trace entfernt ſein. Was 1 km Bahntrace bei einer ſolchen 
Secundärbahn koſtet, wird vielleicht der Herr Baurath ausführen, 
aber daſs man da mit Koſten von 25 bis 30 fl. rechnen kann, 
iſt — glaube ich — ganz ausgeſchloſſen. 

Weiters ſagt der Herr College Frauenberger, für Haus— 
kehricht allein wurden in den letzten neun Monaten bezahlt 78.000 fl., 
für den Straßenkehricht werden auch Koſten von 40.000 fl. auf- 
laufen, das ſind zuſammen 118.000 fl. 

Ich erlaube mir nun richtigzuſtellen, daßs laut Ausweis die 
Koſten in einem Jahre, nämlich den Monat Mai dazu gerechnet, 
ſo daſs wir ein volles Jahr gerechnet haben, nach einem Buch— 
haltungsauszuge für Hauskehrichtverführung auf 54.770 fl. und 
für Straßenfehrichtverführung auf 20.314 fl., zuſammen 75.084 fl. 
ſich ſtellen. Das iſt ſohin ein Unterſchied, wenn ich die 118.000 fl. 
für das Jahr annehme — ich will nämlich annehmen, dass 
College Frauenberger geirrt hat und ſagen wollte, dass dies 
nach dem neunmonatlichen Ausweiſe pro Jahr ſo viel koſten werde — 
ein Unterſchied, ſage ich, zu Gunſten meiner Ziffern von 42.916 fl. 
Meine Herren! So gemüthlich war ich nicht in meinem Referate. 
Bei einer einzigen Poſt eine Differenz von 42.916 fl., das iſt, 
glaube ich, ſehr gemüthlich! 

Er behauptet ferner, für Dünger erhalten wir 33.800 fl., d. i. 
für 260.000 Metercentner. Wenn ich die Quantitäten annehme, 
welche er uns vorführt und welche ich für ſo ziemlich richtig aner— 
kennen muſs — es iſt das nur eine Minimalziffer, während wir 
auch mit Maximalziffern zu rechnen haben — ſo ſtellt ſich das 
Verhältnis des Haus⸗ zum Straßenkehrichte wie 3: 2. Wenn ich 
nun annehme, dafs der Hauskehricht, wovon ich auch die Über- 
zeugung habe, nahezu gar feinen Wert hat, der Preis aljo dafür 
entfallen muss, fo bleiben uns, von den 33.800 fl. die drei Theile 
Hauskehricht abgerechnet, nur die zwei Theile Straßenkehricht mit 
13.520 fl. Das wären die Einnahmen, die allenfalls aus dem 
Erlöſe des Straßenkehrichtes als Dünger zu erzielen wären. 

Ich will noch erklären, was auch die Herren werden 
beftätigen können, daſs aus Tattendorf ein gewiſſer Herr 
Steiner, der, wie ich glaube, durch Herrn Collegen Herrdegen 
erſucht worden iſt, uns mitgetheilt hat, dass er ſolchen Straßen: 
dünger ſchon bezogen habe, und zwar durch die Aſpangbahn. Er 
habe dem Lieferanten 3 bis 4 fl. bezahlt für einen Waggon und 
habe Bahnfracht 12 fl. 60 kr. bezahlt, alſo für die ganze Heraus- 
ſchaffung nach Trumau 16 fl. 60 kr. Auf die Frage des Herrn 
Collegen Goldſchmidt, was er uns für 100 kg gebe, wenn wir 
nun das alles beſorgen und den Dünger hinausbringen, hat er 
Sofort erklärt, daſs er 10 kr. für 100 kg gebe. Sie ſehen alſo 
auch ſchon hier das Beſtreben des Mannes, der Commune weniger 
zu geben, als ihm auf eine andere Art Koſten erwachſen ſind, und 
ſo glaube ich, dafs ſelbſt 13.000 fl., wenn ich ſoviel als Einnahme 
für den Straßenkehricht berechne, nicht ganz erreicht werden dürften, 
denn die Herren draußen werden ſchon zu handeln anfangen. 
Sicherſtellen wollen ſie vorläufig nichts, und wenn der Dünger 
einmal draußen iſt, denken ſie, wird die Commune froh ſein, wenn 
ſie ihn los wird, und ſo werde man ihn billiger bekommen. Ich 
hätte ja auch gar nichts dagegen, wenn wir ihn billiger hergeben 
würden, denn das bleibt feſtſtehend dass der Kehricht vom Bruck— 
haufen fortkommen mufs. 
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Nun kommt Herr Gem.⸗Rath Frauen berger mit einem 
Projectanten, welcher ſagt: „Es iſt ſchon alles ſichergeſtellt, die 
Gemeinde erhält eine Abladeſtelle umſonſt“, und er macht aus 
Kehricht Dünger gegen dem, dass er ſich diejenigen Beſtandtheile, 
welche ſich im Kehrichte vorfinden und zur Landwirtſchaft nicht 
geeignet ſind, behalten darf. Ja, das wäre freilich gut, wenn ein 
ſolcher Projectant zu finden wäre, der imſtande iſt, aus Kehricht 
wertvollen Dünger zu machen. Wie ich aber ſchon erwähnt habe, 
zweifle ich ſehr daran, und der gute Herr will das wenige Wert— 
volle, das noch darinnen iſt, ſich herausnehmen, alſo die für die 
Landwirtſchaft wertloſen und nicht verwendbaren Beſtandtheile, 
welche aber wirklich einen effectiven Wert haben. Das ſind nämlich 
Glasſcherben, Eiſenbruchtheile, die darunter find, und verſchiedeues 
andere. Ich weiß, meine Herren, dajs uns in der kürzeſten Zeit 
2000 fl. für die Ausklaubſtoffe angeboten worden ſind. Ich weiß, 
dass ein Projectant, der ſelbſt ſich ſchon bemüht hat, irgendetwas 
Wertvolles aus dem Kehrichte herauszubringen und der zufälligerweiſe 
auch Kohn heißt, beim Spodiumfabrikanten Reinhart in 
Ottakring ſolche maſchinelle Einrichtungen vorgenommen hat. Er 
iſt zu einem Maſchinenfabrikanten gegangen und hat gejagt, derſelbe 
ſoll ihm eine Maſchine einrichten, mit der man Beine zermalmen 
kann. Die Sache ſcheint ſich aber nicht rentiert zu haben, denn 
als der Maſchinenfabrikant das Geld für die Maſchinen haben 
wollte, hat er keines bekommen können. Er iſt nun zum Herrn 
Reinhart gegangen, der hat aber geſagt: „Mich geht die Sache 
nichts an, gehen Sie zum Herrn Kohn; ich habe dieſem nur 
erlaubt, daſs er hier bei mir Verſuche machen darf, aber ſonſt 
geht mich die Geſchichte nichts an.“ Und der Maſchinenfabrikant 
musste froh fein, daſs er die Maſchinen wegnehmen durfte, welche 
längere Zeit im Gebrauche geſtanden ſind. 


Ich weiß weiter, dass ein ſicherer Herr Kohn in der Nähe 
des Bruckhaufens, um die Ausklaubſtoffe, nämlich das Papier, 
zu verwerten, mit einem Herrn Spitzer eine Pappendeckelfabrik 
errichtet hat. Das hat aber nur ſehr kurze Zeit gedauert. Wenn 
die Herren heute hinausgehen, werden Sie ſehen, dafs die Fabrik 
ſteht. Alſo auch dieſes Project iſt nicht verwertbar. Ich bin alſo 
ſehr miſstrauiſch geworden, ob das, was der Projectant Kohn 
uns heute vorſchlägt, einen beſſeren Erfolg haben wird; ob er 
richtig in der Chemie ſo viel weiter vorgeſchritten iſt, als die 
anderen Chemiker, dafs er aus dieſen Stoffen wertvollen Dünger 
erzeugen kann, und ich würde glauben, wenn der Mann ernſt zu 
nehmen wäre, daſs man ein umgekehrtes Vertragsverhältnis mit 
ihm eingehen ſoll. Er ſoll uns die Ausklaubſtoffe geben, wir geben 
ihm den Dünger. Wir geben ihm den Dünger, der in den Vor— 
orten und am Bruckhaufen liegt, ganz. Er ſoll ihn verwerten, wie 
er will, nur ſoll er ihn wegſchaffen. 


Ich glaube, daſs dann die Commune ein beſſeres Geſchäft 
machen wird. Um auf die Commiſſion zurückzukommen, ſo hat 
der Herr Referent der Commiſſion erklärt, daſs Experten einver— 
nommen worden ſind. Nun, meine Herren, ich weiß nicht, ob ich 
den richtigen Begriff davon habe. Ich glaube, es hat ſich um die 
Frage gehandelt, ob eigene Regie oder ob im Vergebungswege die 
Arbeiten ſicherzuſtellen feien. Von Experten weiß ich nur, dass ein 
einziger da war, und das war der Herr Ziegelmayer. Die 
anderen Herren waren Projectanten für Miſttrüherln und Abfuhr— 
wägen. (Widerſpruch links.) Ich bitte, in der Sitzung, in der ich 
anweſend war, zu der ich geladen war, waren zwei Projectanten 
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da, welche Miſttrüherln . . . . (Unterbrechung links.) Ich bitte, 
Herr Silberer, iſt es ſo? Sie waren ja Vorſitzender! 

Bürgermeiſter: Ich bitte den Herrn Referenten, fortzufahren 
und keine Dialoge zu führen. 


Referent des Stadtrathes (fortfahrend): Es war da der 
Herr Ziegelmayer und man hat gefragt: Iſt es möglich, die 
eigene Regie durchzuführen? — Ja! wurde geantwortet. Nun, 
das hätte ich auch geſagt und nichts anderes. Dann wurde gefragt, 
was koſtet die eigene Regie? Die Herren haben geſchrieben, was 
der Herr Ziegelmayer gejagt hat, und es iſt nahezu ganz 
derſelbe Betrag herausgekommen, den ich Ihnen zur Annahme 
empfohlen habe. Das war der Experte. Herrn Steiner und die 
zwei anderen Herren konnte ich doch nicht als Experten anſehen. 
(Gem.-Rath Steiner: Steiner wollte ja nicht genannt ſein!) 

Es thut mir überhaupt leid, dass ich über den Wert des 
Kehrichtes hier in öffentlicher Sitzung ſo ſprechen muß. Ich glaube 
auch, daſs das der Commiſſion nichts nützen kann. Darum habe 
ich ſchon in meiner erſten Rede geſagt, man ſoll in der Offent⸗ 
lichkeit nicht alles ſo ſagen. Es wird dadurch der Wert des 
Kehrichtes factiſch discreditiert. Es iſt zwar für die Bauern nur 
gut, wenn fie ſich den nicht wertvollen Hauskehricht nicht hinaus— 
führen; ſie werden mir vielleicht einmal dankbar ſein, wenn ſie 
den Verſuch machen und ſehen, dafs ich recht habe. Wenn man 
aber gezwungen wird, muſs man doch darüber reden. 

Herr College Frauenberger hat in der letzten Sitzung 
gemeint, es werde beſſer ſein, wir verkaufen den Dünger com⸗ 
poſtiert, nicht uncompoſtiert. Ja, ich möchte den Herrn Collegen 
Frauenberger fragen, ob er denn weiß, was das Compoſtieren 
für Koſten machen wird? Womit ſoll der Straßenkehricht com— 
poſtiert werden? Der Bauer hat zum Compoſtieren ſeinen Stall— 
dünger; der kann ſelbſt compoſtieren. Wie ſollen aber wir compoſtieren 
und womit? Durch eine Beimiſchung von Chemikalien vielleicht? 
Das iſt möglich, aber da muſs man wiſſen, was die Chemikalien 
koſten und wie das zu machen iſt. Ich glaube, dass das ein Rath 
des Herrn Projectanten iſt, welcher wahrſcheinlich — ich will 
Niemandem nahetreten, aber es drängt ſich mir die Vermuthung 
auf — darauf hinausgeht, daßs er nicht uncompoſtierten Dünger 
weggeben will, um Zeit zu gewinnen. Je länger nämlich der 
Dünger nicht weggegeben wird, deſto länger kriegt er die Aus— 
klaubſtoffe. Wenn er zwei, drei, vier Jahre zum Compoſtieren 
braucht, fo macht er während dieſer Zeit das Geſchäft, dajs er die 
ſogenannten Abfallſtoffe unentgeltlich von der Gemeinde bekommt. 
Das Compoſtieren und den Dünger auf einen Haufen zu legen, 
wird ihm nicht viel Schwierigkeiten machen. Aber es wird der 
Wert des Düngers bis zur Zeit, wo er ihn als compoſtiert erklärt, 
nicht ermittelt werden können. 

Die Ziffern, welche der Herr Gemeinderath Frauenberger 
in der letzten Sitzung beanſtändet hat, nämlich betreffs des Zu— 
führens des Waſſers zu den Standplätzen der Fiaker, und ver— 
ſchiedene andere wird der Herr Baurath Gelegenheit haben, zu 
beleuchten. Denn er wird jedenfalls vom Herrn Bürgermeiſter das 
Wort ertheilt bekommen, um ſich auch hier vertheidigen zu können, 
weil der Vorwurf gefallen iſt, unſere Amter ſcheinen der Sache 
nicht mit der nöthigen Liebe und dem nöthigen Eifer entgegen⸗ 
zukommen. Ich mufs conſtatieren, daſs von Seite des Magiſtrates 
alles geſchehen iſt, um endlich die Verwertung des Kehrichtes 
wirklich ins Leben treten laſſen zu können. 
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Der Herr Magiſtratsrath Linsbauer wird wahrſcheinlich 
auch die Vorkommniſſe in jener Commiſſion mittheilen, und es wird 
auch ins rechte Licht geſetzt werden, warum ſich die Bauern von 
der Commiſſion vorzeitig entfernt haben. Ich kann Ihnen heute 
wieder nichts anderes ſagen, als was ich letzthin geſagt und was 
ich bis heute über die Vorkommniſſe in der Commiſſion gehört habe. 

Von mehreren Fuhrleuten iſt während der Zeit eine Eingabe, 
ein Offert, überreicht worden, worin ſie ſich erbieten, um einen 
gewiſſen Preis die Abfuhr weiter zu beſorgen, welcher billiger iſt, 
als der bisherige Preis; alſo meine Vorausſicht, dass bei einer 
neuerlichen Offertausſchreibung ſich die Koſten verbilligen werden, 
iſt jetzt ſchon erfüllt, und wenn die Offertausſchreibung ſtattfindet, 
glaube ich, dass die Preiſe noch unter das hier geſtellte Offert 
herabgehen werden. 

Ich weiß nicht, ob die Herren wünſchen, daſs ich das Offert 
zur Verleſung bringe? (Bürgermeiſter: Gewiss! Natürlich!) 
Es lautet (liest): 

„Löbliche Commune Wien! 

Die gefertigten Contrahenten für Haus⸗, Markt- und Straßen⸗ 
fehricht- Abfuhr im I. Bezirke erlauben ſich der löblichen Commune 
Wien nachſtehende Vorſtellung auf Grund ihrer gemachten Er— 
fahrungen für die Abfuhr des Haus⸗, Markt- und Straßenkehrichtes 
von den jetzt beſtehenden fünf Sectionen des I. Bezirkes für die 
Dauer eines oder fünf Jahre um die nachſtehenden Einheitspreiſe 
und Bedingungen, demnach für die Zeit vom 1. Juli 1894 bis 
30. Juni 1895, eventuell 30. Juni 1899, zu machen: 

a) die Gefertigten erbieten ſich, den Haus⸗, Straßen⸗ und 
Marktkehricht in der bis jetzt üblichen Weiſe zu verführen, nur 
mit dem Unterſchiede, dafs die Beiſtellung der Aufleger der löblichen 
Commune obliegen würde; 

b) die Abfuhr des Straßenkehrichts würde in der Weiſe er— 
folgen, daſs derſelbe mit den bereits in den Frühſtunden beige— 
ſtellten Stehwägen — derſelben Größe wie die Hauskehrichtwägen — 
welche Stehwägen tagsüber durch die „Stationäre“ der löblichen 
Commune beladen werden, in den Nachmittagsſtunden abgeführt 
wird, und dieſe abgeführten Wägen gleichzeitig durch andere Steh- 
wägen erſetzt werden und die Gefertigten durch dieſe Manipulation 
ihren Wagenpark verdoppeln müſſen; 

c) der geſammelte und zur Abfuhr gelangende Haus, Markt⸗ 
und Straßenkehricht wird auf die von der Commune beſtimmten 
Depotplätze am Bruckhaufen geführt und iſt Eigenthum der Com— 
mune Wien und dürfte derſelbe von einem Unternehmer wahr: 
ſcheinlich den Betrag von 9000 bis 10.000 fl. erzielen. Für die 
Abfuhr des Haus⸗, Markt- und Straßenkehrichtes in den Sectionen 
des I. Bezirkes ſtellen die ergebenſt Gefertigten folgende Preiſe: 


F 14.370 fl. ö. W. 
| ˙ 14.920 „ „ „ 
IFC A 10.770 „ „„ 

nde ee er 27.240 „ „ „ 
daher im geſammten . . 67.300 fl. ö. W. 


für die Dauer eines Jahres. 

Sollte die löbliche Commune geneigt ſein, die Verführung 
auf fünf Jahre zu vergeben, ſo erbieten ſich die Gefertigten zu 
einem Nachlaſſe von 5 Percent von obigem Betrage. 

Es würde ſich daher bei Abzug der 9000 bis 10.000 fl. und 
des Öpercentigen Nachlaſſes die Abfuhr auf 53.925 fl. pro Jahr 
ſtellen, gegenüber dem bis jetzt bezahlten Betrage per 61.413 fl. 
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für Haus- und Marktkehricht pro Jahr und den Koſten für Straßen- 
kehricht pro Jahr von circa 25.000 fl., in Summa 86.413 fl., 
ſomit reſultiert ein Erſparnis von 32.488 fl. 

Sollte die löbliche Commune Wien die Abfuhr des Haus⸗, 
Markt⸗ und Straßenkehrichtes von einem Bahuhofe in die Brigittenau 
zu beſchließen geneigt ſein, ſo erklären ſich die Gefertigten bereit, 
die erforderlichen Pferdepaare zu den von der löblichen Commune 
beigeſtellten Wägen neuer Type mit einem Inhalte bis zu 4 m? 
um den Preis von 6 fl. 75 kr. pro Tag, das iſt von 6 Uhr früh 
bis 7 Uhr abends im Sommer, und von 7 Uhr früh bis 5 Uhr 
abends im Winter, beizuſtellen. 

Die ergebenſt Gefertigten erlauben ſich auf ihr hier dargeſtelltes 
Anerbieten hinzuweiſen und zu bemerken, dass die löbliche Commune 
Wien bei dieſen gewiſs ſehr billig geſtellten Preiſen und günſtigen 
Bedingungen, welche kaum die Selbſtkoſten decken, frei von jedem 
Riſico bei dem Pferdemateriale iſt, die koſtſpieligen Inveſtierungen 
entfallen, und ſtellen die ergebene Bitte, dieſes ergebene Anerbieten 
gütigſt anzunehmen. 

Hochachtungsvoll 
(Folgen die Unterſchriften der Fuhrwerker).“ 

Mittlerweile — ich muſss das auch noch erwähnen — hat 
Herr Kohn alle ſeine bisher an die Commune geſtellten Offerte 
zurückgezogen und einfach erklärt, wenn die Commune von ihm 
etwas wolle, ſoll ſie mit ihm in Verhandlung treten. 

Ich glaube damit ſchließen zu ſollen, nachdem ja die Herren 
vom Bauamte und Magiſtrate zu ihrer Rechtfertigung auch gehört 
werden ſollen; nur mußs ich nochmals conſtatieren, daſs nach 
meiner Überzeugung niemandem der Vorwurf zu machen iſt, als ob 
er in der Sache läſſig geweſen wäre. Solche Umwälzungen, wie ſie 
Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hier machen will, laſſen ſich wohl 
nicht leicht ſo über Nacht durchführen (Widerſpruch); es braucht 
alles eine gewiſſe Zeit. Ich glaube, dafs die Bahn, wie Herr 
Director Hallama geſagt hat, in vier Monaten fertig ſein kann. 
Ja, der Bau allerdings. Nachdem aber die Bahn, wie ich gehört 
habe, nicht im Straßengrunde geführt werden wird, ſo glaube ich 
nicht, daſs die Grundeinlöſungen bis dahin fertig fein können. Es 
bleibt alſo nach meiner Anſicht nichts übrig, als den Antrag des 
Stadtrathes anzunehmen, die Arbeiten auf ein Jahr, even tuell auf 
fünf Jahre wieder zu vergeben. 

Nürgermeiſter: Ich bitte den Herrn Magiſtrats-Referenten 
zum Worte. 

Referent der Commiſſion Gem.-RNath Frauenberger: 
Ich bitte um das Wort! 

Rürgermeiſter: Jetzt hat der Herr Magiſtratsrath das 
Wort, der ſich ſchon in der vorigen Sitzung zum Worte ge— 
meldet hat. 

Referent der Commiſſton: Es iſt noch nicht vorgekommen, 
daſs man den Referenten, wenn er das Wort verlangt, nicht 
ſprechen lässt. 

Würgermeiſter: Wenn Sie darauf beſtehen, haben Sie nach 
der Geſchäftsordnung das Recht, zu ſprechen. Sie waren aber der 
letzte Redner vor dem Stadtraths⸗Referenten und nachdem Sie 
unmittelbar als vorletzter Redner geſprochen haben, habe ich mir 
gedacht, dass es der Billigkeit entſpricht, wenn man die vor Ihnen 
gemeldeten Redner zum Worte kommen lässt. Aſo, wünſchen Sie 
das Wort? 

Referent der Commiſſion: Jawohl! Ich möchte vor allem 
bitten, das Sie, meine Herren, die Ziffer feſthalten, welche Ihnen 
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hier von meinem Vorredner genannt wurde, nämlich, daßs die 
Fuhrleute ſagen, ſie proponieren ein Erſparnis für die Commune 
Wien durch ihr heutiges Angebot in der Höhe von 32.488 fl. 
Dieſe Ziffer, meine Herren, muſs Ihnen allein ſchon genügen, 
um ſich die Überzeugung zu verſchaffen, dafs der Gegenſtand wichtig 
genug iſt, daſs er hier auf das eingehendſte behandelt wird. Das 
ſagen Ihnen die Fuhrleute in ihrer neuen Eingabe; und nun, 
meine Herren, werde ich mich ſehr kurz faſſen, weil ich mir vor— 
behalte, auf alle Einwendungen, welche heute vorgebracht worden 
ſind, und welche noch vorgebracht werden, zuſammenhängend auf 
einmal zu antworten. Der Herr Referent hat die Sache eigentlich 
heute fo beleuchtet, daſs man ſchließlich ſchon jetzt abſtimmen 
könnte, denn wir wiſſen ja, wie er das auffajst. Ich weiß nicht, 
ob er jemanden überzeugt hat, mich hat er nicht überzeugt; ich 
werde ihm ſpäter mit Ziffern dienen. Eines iſt mir aufgefallen, 
daſs der Herr Referent geſagt hat, nach ihm werde der Herr 
Magiſtratsrath und nach dieſem der Herr Baudirector (Stadt— 
raths⸗Referent widerſpricht) ſprechen, die werden dann das und 
jenes aufklären. 

Gut, da mußs ich alſo ſagen, dafs ich der Meinung bin, 
ich habe eigentlich erſt ein Drittel der Widerlegung der Ziffern 
durch den Herrn Referenten vernommen. Nachdem die Herren ſich 
die Sache klar gemacht haben, wie ſie und welcher von ihnen das 
eine oder andere widerlegen wird, ſo könnte ich in meiner Rede 
auch nicht fortſetzen, ſondern muſs abwarten, was ich weiter hören 
werde. 

Ich habe nur die Bitte, ſich dieſe Ziffer genau zu merken, 
auf dieſe werde ich noch zurückkommen. Damit bin ich vorläufig 
fertig. 

Magiſtratsrath Tinsbauer: Geſtatten Sie, das ich in 


erſter Linie kurz auf die Ausführungen des Herrn Commiſſions⸗ 


Referenten in der erſten Sitzung, in welcher über die Straßen- 
ſäuberung geſprochen wurde, zurückkomme. In dieſer Sitzung wurden 
ſo ſchwerwiegende Anſchuldigungen gegen Ihre Amter erhoben, dass 
ich mir erlauben mufs, einige Daten zur Rechtfertigung anzu⸗ 
führen. Es wurde bemerkt, dass wir die Beſchlüſſe des löblichen 
Gemeinderathes nicht befolgen, dafs wir die Angelegenheit nicht 
ſtudiert, ſie verſchleppt haben. Diesbezüglich erlaube ich mir 
Folgendes zu bemerken: Als in Ausſicht ſtand, daſs der Vertrag 
mit der Transport⸗Geſellſchaft abläuft, haben das Stadtbauamt und 
der Magiſtrat einen umfangreichen Bericht erſtattet, der umſo 
umfangreicher werden muſste, als gleichzeitig über ein Project, das 


den Herren bekannt iſt, hier referiert werden muſste. Der dies⸗ 


bezügliche Bericht des Magiſtrates wurde dem löblichen Gemeinde: 
rathe am 21. März 1893 vorgelegt. 

Es find den Herren die Verhältniſſe bekannt, welche dazu 
geführt haben, dass der löbliche Gemeinderath erſt in feiner 
Sitzung am 14. Juni 1893 darüber Beſchluſs gefaſst hat. Es 
ift jedenfalls nicht im Verſchulden der Amter gelegen geweſen, dass 
ein ſo langer Zwiſchenraum eingetreten iſt. Ich will gleich hier 
einſchalten, dafs damals der Magiſtrat ſelbſt dem löblichen Ge— 
meinderathe den Antrag geſtellt hat, die eigene Regie einzuführen. 
Der löbliche Gemeinderath hat damals beſchloſſen, es ſei die 
Straßenreinigung im I. Bezirke vom 1. Juli 1893 ab in eigener 
Regie der Gemeinde in der Art zu übernehmen, daßs vorerſt ein 
Proviſorium bis 1. October 1893 eingeführt werde. Dem Auftrage 
vom 14. Juni 1893 entſprechend, hat der Magiſtrat bereits am 
15. Juli 1893 darüber berichtet. Es wird auch in dieſer Beziehung 
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den Herren bekannt fein, daj8 abermals Zwiſchenfälle eingetreten 
ſind, die wieder nicht im Verſchulden der Amter gelegen waren, 
und es wurde darüber in der Plenarſitzung vom 29. September 
1893 referiert. 

Am 29. September 1893 hat der löbliche Gemeinderath be- 
ſchloſſen, das Proviſorium zu verlängern und hat den Magiſtrat 
beauftragt, das Referat bezüglich der Durchführung der Straßen⸗ 
ſäuberung im I. Bezirke in eigener Regie bis ſpäteſtens 1. April 
1894 vorzulegen. Der Act wurde dem Stadtbauamte zur Be— 
richterſtattung zugewieſen, der Bauamtsbericht langte am 8. Fe⸗ 
bruar ein. Ich will hier kurz etwas vorausſchicken. Es kam 
inzwiſchen am 11. Februar ein Statthalterei⸗Erlaſs, auf den 
ich noch zurückkommen werde, welcher eine Commiſſion für den 
17. März in Ausſicht ſtellte, welche mir für die Behandlung der 
ganzen Angelegenheit außerordentlich wichtig erſchien. Das Referat 
wurde zwar ſtudiert und es wurden Daten gemacht. Das Referat konnte 
jedoch nicht vorgelegt werden, bis ich überhaupt von dem Reſultate 
der Commiſſion in Kenntnis war. Ich habe ſelbſt bei dieſer Com⸗ 
miſſion interveniert, und fünf Tage ſpäter, nämlich am 22. März, 
wurde der Magiſtratsbericht vorgelegt. Es iſt alſo auch in dieſer 
Beziehung der vom löblichen Gemeinderathe geſtellte Termin, nämlich 
der 1. April, eingehalten worden. . 

Ich bitte aus dieſen Ausführungen zu entnehmen, daßs ſeitens 
der Amter dieſe Angelegenheit nicht verſchleppt worden war. 
(Zuſtimmung rechts.) 

Ich komme zur Commiſſion vom 17. März. 

Die Dampftramwah-Geſellſchaft vorm. Krauß & Comp. 
iſt conceſſionsmäßig verpflichtet, ihre Linie Wien — Stammersdorf — 
Groß-Enzersdorf bis Orth dann auszubauen, wenn die Ertrags- 
fähigkeit des Unternehmens geſichert erſcheint. Die Statthalterei 
hat nun, nachdem die Angelegenheit auch im Landtage zur Sprache 
gebracht worden war, für den 17. März 1894 die Tracenreviſion 
bezüglich dieſes Projectes angeordnet. Zu dieſer Tracenreviſion 
wurde auch der Magiſtrat eingeladen, ſelbſtverſtändlich auch alle 
betheiligten Gemeinden. 

Es iſt bei dieſer Commiſſion nicht mit den erſtbeſten Bauern 
dort verhandelt worden, ſondern im Auftrage der Statthalterei hat 
die Bezirkshauptmannſchaft ſowohl vorerſt ſchriftliche Außerungen 
ſämmtlicher Gemeinden verlangt, als auch dieſer Commiſſion 
ſämmtliche Gemeinden beigezogen, die ziemlich vollzählig erſchienen, 
und zwar nicht nur die betreffenden Bürgermeiſter, ſondern auch 
Gemeinderäthe und Ausſchüſſe. Bei der Commiſſion war auch der 
Landesausſchufs vertreten. 

Der Commiſſionsleiter Herr Statthalterei-Secretär Dr. von 
Friebeis hat in erſter Linie die Frage aufgeworfen, ob die 


Bahn in der Lage ſei, der Regierung die nöthige Garantie zu 


bieten, daſs das Unternehmen betriebsfähig ſei und die nöthigen 
Einnahmen ausweiſen könne. Es wurden nach dem Commiſſions⸗ 
protokolle, das vorliegt, drei Fragepunkte aufgeworfen, erſtens die 
Möglichkeit der Herabminderung der Baukoſten durch Führung der 
Bahn auf dem Straßenplanum. In dieſer Beziehung wurde ſeitens 
der Direction der Bahn ſofort erklärt, daſs das wohl die Bau: 
koſten theilweiſe verringern würde, dafs das jedoch die Betriebs- 
koſten und die Erhaltungskoſten des Oberbaues ſo bedeutend erhöhen 
würde, daßs die Bahn darauf verzichtet und lieber auf eigenem, 
zu erwerbendem Grunde und Boden die Bahn anlegen wolle. 
Von Seite der Vertreter des Landesausſchuſſes und der Ge⸗ 
meinden wurde auch darauf hingewieſen, dafs die Anlage der Bahn in 
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der Straße aus Verkehrsrückſichten überhaupt nicht zuläſſig erſcheint. 
In dieſer Beziehung iſt alſo eine Verringerung der Baukoſten nicht 
in Ausſicht genommen. Nun iſt weiter eine Erhöhung der Transport— 
Einnahmen in Ausſicht geſtellt infolge der erhöhten Kehrichtabfuhr 
aus Wien. Es wurden nun die Vertreter der Gemeinden gefragt, 
inwieweit ſie in dieſer Beziehung das Unternehmen unterſtützen 
wollten. Bei der Commiſſion wurden zahlreiche Zuſicherungen 
gemacht. Man hat in Ausſicht geſtellt, daſs man Feldfrüchte nach 
Wien befördern und große Quantitäten Kehricht aus Wien beziehen 
werde — es wurde aber nur Kehricht im allgemeinen geſagt, 
man unterſchied nicht zwiſchen Haus- und Straßenkehricht — der 
Commiſſionsleiter musste aber darauf beſtehen, daſs bindende Er— 
klärungen abgegeben werden. Zu bindenden Erklärungen haben 
ſich aber die Herren abſolut nicht herbeigelaſſen. Von Seite der 
Vertreter der Statthalterei und der Bezirkshauptmannſchaft wurde 
nun gefordert, daſs die Herren in den einzelnen Gemeinden dies— 
bezügliche Beſchlüſſe faſſen und dieſe Beſchlüſſe der Bezirkshaupt— 
mannſchaft oder Statthalterei vorlegen ſollten, denn ohne ſolche 
bindende Beſchlüſſe würde die Statthalterei überhaupt nicht in 
der Lage fein, den Bauconſens zu ertheilen. Die Sache ſchien da- 
mals eigentlich geſcheitert. Gerade meine Wenigkeit im Vereine 
mit dem Commiſſionsleiter und den Vertretern des Landesausſchuſſes 
war aber bemüht, die Angelegenheit wieder in ein beſſeres Fahr— 
waſſer dadurch zu bringen, dass wir den Herren empfohlen haben, 
ſie mögen zuerſt ein Actions-Comité einſetzen und untereinander 
ſich beſprechen; es könne das ja keine Schwierigkeiten haben, dass 
bindende Erklärungen zuſtande kommen, auf Grund welcher nach— 
her ohneweiters in Verhandlung getreten werden könnte, zumal 
die Gemeinden, das will ich hier betonen, ja ſelbſt von dem Be— 
gehren abgekommen waren, dafs ein Zwiſchenhändler in dieſer 
Angelegenheit auftritt, indem ſie das Beſtreben an den Tag 
gelegt haben, direct mit der Gemeinde Wien zu verkehren. Dieſe 
Beſprechung hat bei der Commiſſion einige Zeit gewährt, nanıent- 
lich der Bürgermeiſter von Orth, der das größte Intereſſe an den 
Tag gelegt hat, die Bahn bis nach Orth zu bekommen, war 
geneigt, ſich an die Spitze dieſes Comités zu ſtellen, beziehungs⸗ 
weiſe ein ſolches Comité mit Unterſtützung der Bezirkshauptmann— 
ſchaft, die ihm zugeſagt wurde, zu bilden. Während dieſer Ver— 
handlung aber waren ſämmtliche Vertreter der anderen Ge— 
meinden verſchwunden und das Commiſſionsprotokoll weist nur 
zwei Unterſchriften von Bürgermeiſtern der Gemeinden, ſowie die 
ausdrückliche Bemerkung am Schluſſe auf, „die übrigen Vertreter 
der mitbetheiligten Gemeinden haben ſich vor 
Commiſſion entfernt“ (Rufe: Warum?), weil die Herren eben 
nicht bereit waren, bindende Erklärungen, abzugeben und warum, 
ſie dieſelben nicht abgeben wollten, das erhellt vielleicht aus dem 
Umſtande, dafs bei der Commiſſion betont wurde, es werde ſich 
vielleicht auch die Staatsbahn herbeilaſſen, einen ſolchen Straßen— 
kehricht⸗Transport zu übernehmen; es würden dann vielleicht 
billigere Tarife in Ausſicht ſtehen als von Seite der Dampf— 
tramway, und dann glauben die Herren doch auch, das fie billiger 
auskommen, wenn ſie mit den Wirtſchaftsfuhren, mit denen ſie 
nach Wien die Waren bringen, auf der Rückfahrt den Kehricht 
von Wien hinab bringen. Wie weit nun jetzt bei der Commiſſion 
von Seite der Vertreter Erklärungen abgegeben worden ſind, das 
weiß ich nicht. 

Ich möchte aber die Herren dringend bitten, inſolange Ihnen 
feine bindenden Erklärungen vorliegen, auf die Angaben der 
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Herren, dafs fie geneigt ſeien, den Kehricht abzunehmen, nicht all— 
zuſehr zu vertrauen. (Zuſtimmung rechts.) Würden wir für dieſen 
Kehricht unten keine Verwertung finden, ſo würden wir eigentlich 
nichts anderes machen, als die Ablagerungsſtätte vom Bruckhaufen 
ins Marchfeld hinunter verlegen. Der Kehricht wird lange Zeit 
unten liegen, wo er vielleicht, wenn er compoſtiert ſein wird, beſſer 
ſein wird. Es würden ſich dann aber ſolche Quantitäten an— 
ſammeln, dass wir mit Mühe Abnehmer finden, die ihn gut zahlen, 
und ſo wird man darauf hinweiſen: der Dünger ſei jetzt in ſolcher 
Menge da, dass die Gemeinde Wien ſchauen müſſe, ihn anzu— 
bringen, und ſo werden wir ihn billiger abgeben müſſen. 

Von Seite der Gemeinden iſt auch in erſter Linie das Beſtreben 
an den Tag getreten, überhaupt die Dampftramway bis Orth zu 
haben. Wie das gefördert werden ſoll, wiſſen die Gemeinden ſelbſt 
nicht, und es iſt ihnen ein ganz angenehmer Ausweg, daſs ihnen 
von Seite eines Projectanten geſagt worden iſt: Das wäre dadurch 
möglich, daſs man den Kehricht von Wien aus bezieht. 

Was den Kehrichtabladeplatz vom Bruckhaufen betrifft, ſo glaube 
ich, daſs hier gerade an dieſer Stelle mit aller Entſchiedenheit 
betont werden ſoll, daſs es zwar ſehr wünſchenswert iſt, dieſen 
Kehricht dort wegzubringen, dafs dieſer Kehrichtabladeplatz aber 
durchaus keine ſanitäre Gefahr für Wien bildet. Würde dieſer Platz, 
beziehungsweiſe der dort abgelagerte Miſt, wirklich ſo gefährlich ſein, 
dann kann ich mir nicht vorſtellen, wie von Seite der Statthalterei 
fo großer Wert darauf gelegt wird, dafs dieſer Kehricht hinaus— 
geführt und an die Gemeinden im Marchfelde vertheilt werde. Dann 
würde die ſanitäre Gefahr über das ganze Marchfeld verſtreut, 
und das, glaube ich, liegt nicht in den Intentionen der Regierung. 
Es iſt auch hervorzuheben, dafs wiederholt Erhebungen bezüglich 
der Geſundheitsverhältniſſe der auf den Abladeplätzen beſchäftigten 
Arbeiter gepflogen worden ſind und hiebei conſtatiert worden iſt, 
daſs kein Krankheitsfall oder gar Epidemien ſich gezeigt haben, und 
daſs die Leute, die dort beſchäftigt waren, eigentlich die geſündeſten 
waren. (Gelächter links.) 

Es beſteht allerdings auf dem Abladeplatze mancher Übelſtand. 
Der Magiſtrat war bemüht, dieſe Übelſtände zu beſeitigen. 
Es iſt angeordnet worden, daſs der Kehricht in Gruben abge— 
leert wird und nicht auf den Zufahrtswegen. Es iſt die Über: 
ſchüttung mit Kalk angeordnet worden, die Umſtellung einzelner 
Hütten, aber alle dieſe Aufträge wurden nicht befolgt, und zwar 
gerade von dem Projectanten, Herrn Kohn, der von den Unter⸗ 
nehmern damit betraut war und dem das Ausklauben des Kehrichtes 
übertragen war. Wie der Hauskehricht compoſtiert werden ſoll, 
weiß ich nicht. Das wird von berufener Seite den Herren noch 
geſagt werden. Thatſache iſt, daſs der Hauskehricht, bezüglich deſſen 
ſich allerdings die Herren von Orth und dieſen Ortſchaften 
nicht präciſe ausgedrückt haben, von anderen Gemeinden als 
wertlos dargeſtellt worden iſt. Es waren Vertreter von Ge— 
meinden an der Aſpangbahn im Bureau, die ausdrücklich erklärt 
haben, den Straßenkehricht könne man ganz gut verwenden, man 
braucht ihn nicht einmal zu compoftieren, den Hauskehricht könne 
man aber abſolut nicht verwenden. Wenn man den Hauskehricht 
hinausführen will, ſo würden ſie die geeigneten Abladeſtellen her— 
geben, die Abfallſtoffe herausnehmen; was aber für die Landwirt— 
Schaft keinen Zweck hat, könnte nur zur Ausfüllung der Gruben ver 
wendet werden. 

Wollen die Herren überhaupt den Bruckhaufen verlegen, dann 
wäre der Dampftramway⸗Geſellſchaft der Betrag von 36.000 fl. 
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zu garantieren, und dann würde der Kehricht ins Marchfeld abge— 
führt. Der Bruckhaufen wäre dann im Marchfelde. Der betreffende 
Unternehmer würde den Kehricht übernehmen und compoſtieren, 
nachdem er ihn ausgeklaubt und die Stoffe herausgenommen hat, 
die für die Landwirtſchaft nicht taugen. Das ſoll man ihm unent— 
geltlich überlaſſen. Der Herr Stadtraths-⸗Referent hat bereits bemerkt, 
dajs ein Offert eines Herrn Engel vorliegt, der ebenfalls bereit 
iſt, den Kehricht zu compoſtieren, überdies aber der Gemeinde 2000 fl. 
für die Stoffe zu zahlen, die er herausnimmt. 

Ich komme jetzt auf einen anderen wichtigen Punkt bezüglich 
der Kehrichtverführung, und der betrifft die Normen für die Kehricht— 
verführung. Es wird ſeitens der Bezirkshauptmannſchaft gewiss eine 
beſondere Verfügung darüber getroffen werden, wie der Kehricht 
hinausgeführt werden ſoll, wie er abgelagert werden und was dann 
mit ihm geſchehen ſoll. 

Wenn man im Auge behält, dafs der Kehricht auch von 
Gebieten an der Aſpangbahn bezogen werden dürfte, dann ſind 
wir der Gefahr ausgeſetzt, dafs jede Bezirkshauptmannſchaft eine 
andere Norm aufſtellt. Es iſt daher nothwendig, einheitliche Normen 
aufzuſtellen, was nur ſeitens der Statthalterei geſchehen kann. Der 
Magiſtrat hat bereits an die Statthalterei das Erſuchen gerichtet, 
bekanntzugeben, unter welchen Bedingungen die Kehrichtabfuhr 
geſtattet werden wird. Es iſt dies umſo nothwendiger zu wiſſen, 
als Epidemien kommen können, und dann die Kehrichtabfuhr plötzlich 
unterſagt oder fo erſchwert werden kann, dass ſich das Geſchäft 
abſolut nicht rentiert. Es mufs alſo der Bruckhaufen unter allen 
Umſtänden als Reſerveplatz aufrecht erhalten bleiben, ſo wünſchens— 
wert es auch iſt, den Kehricht ganz aus Wien zu entfernen. 

Von Seite des Magiſtrates iſt, wie ich ſchon bemerkt habe, 
beantragt worden, die eigene Regie einzuführen. Dieſer Antrag iſt 
bereits im Jahre 1893 dem Gemeinderathe vorgelegt worden, 
nur wurde ſeit dieſer Zeit ſeitens des löblichen Gemeinderathes 
nicht geſagt, ob die volle oder die beſchränkte eigene Regie ein⸗ 
geführt werden ſoll. Die Ausarbeitung für die volle eigene Regie 
liegt vor. Wenn ſich der Magiſtrat jedoch die Berechnungen, welche 
ſeitens des Stadtbauamtes vorgelegt worden ſind, vor Augen halten 
musste und dabei fand, daſs die Summen, die auszugeben find, bei 
der vollen eigenen Regie nicht viel höher, ja vielleicht niedriger ſind, 
als die beſchränkte eigene Regie dermalen koſtet, jo konnte der Ma⸗ 
giſtrat nichts anderes, als dem löblichen Gemeinderathe empfehlen, 
die eigene Regie ſo fortzuführen, wie ſie eingerichtet worden iſt, weil 
dann wenigſtens nicht ein Kreuzer inveſtiert zu werden braucht, 
während ſonſt bedeutende Summen inveſtiert werden müſſen, und das 
ganze iſt doch ſchließlich nichts als eine Probe. In den Debatten des 
löblichen Gemeinderathes wurde ſchon hervorgehoben, man ſolle viel— 
leicht einen Bezirk probeweiſe mit der vollen eigenen Regie ein— 
richten. Es wurde aber auch bereits bemerkt, dass ſich gerade der 
I. Bezirk in dieſer Richtung am wenigſten eignen würde. Wenn 
alſo der löbliche Gemeinderath einen ſolchen Verſuch machen wollte, 
ſo wäre zu beſtimmen, in welchem Bezirke das zu geſchehen hätte, 
für den I. Bezirk wird ein ſolcher Vorſchlag jedenfalls nicht 
empfohlen werden können. 

Ich habe bezüglich der Commiſſion, die in Orth ſtattgefunden 
hat, noch Folgendes nachzutragen, weil ich dann auf ein anderes 
Thema übergehen muſßs. Bei dieſer Commiſſion war auch der 
Projectant, Herr Kohn, erſchienen. Von Seite des Commiſſions— 
leiters wurde, wie erwähnt, ganz beſonderer Wert darauf gelegt, 
die Frage in Fluſs zu bringen und die Gemeinden dahin zu 
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führen, bindende Erklärungen abzugeben. Das iſt aber von Seite 
der Gemeinden nicht geſchehen. Herr Kohn, dem, ſowie anderen 
Unternehmern, da er unten war, jedenfalls das Wort ertheilt worden 
wäre, wenn er es gewünſcht hätte, weil das ganze eigentlich eine 
große Beſprechung unter den Intereſſenten war, hat bei der Com— 
miſſion nichts erwähnt. Einige Tage darauf iſt Herr Kohn bei 
mir im Bureau erſchienen und erklärte, was er früher ſchon 
wiederholt gethan hat, daßs er bindende Erklärungen der Dampf— 
tramway⸗Geſellſchaft und der Gemeinden bezüglich der Frage des 
Kehrichtes in der Taſche habe. Ich habe ihn zur Rede geſtellt, 
warum er das vor der Commiſſion nicht gejagt habe, da dies jeden- 
falls einen maßgebenden Einfluss gehabt hätte. Darauf wufste er 
keine beſtimmte Antwort zu geben. Es charakteriſiert das, glaube 
ich, auch die ganze Stellung, die Herr Kohn in dieſer Frage 
einnimmt. 

Er hat am 3. Juli 1893 ein Offert, betreffend die Ein- 
ſammlung und Abfuhr des Haus-, Markt- und Straßenkehrichtes, 
überreicht und bemerkt, daſs, wenn die Einſammlung des Haus— 
kehrichtes mit 32 Wägen, des Markt- und Straßenkehrichtes mit 
20 Wagen bewerkſtelligt werden ſoll, er ein Pauſchale von jährlich 
50 fl. per Wagen verlangt. Er ſelbſt wollte damals die Umladung 
und Verfrachtung gegen ein jährliches Pauſchale von 20.800 fl. 
beſorgen. Der Haus- und Straßenkehricht ſollte mit der Umladung 
in die Eiſenbahnfahrzeuge in ſein Eigenthum übergehen. 

Er verlangte damals einen zehnjährigen Vertrag und wollte 
eine Caution von 2080 fl. leiſten. (Hört! links.) Die Amter 
haben ſich mit dieſem Offerte befaſst, es folgte jedoch ſchon ein 
Monat darauf, und zwar am 3. Auguſt 1893 ein neues Offert, 
in dem er ſich erbot, Käſten zur Einſammlung des Kehrichtes in 
den Häuſern herzurichten, die dann weiter auf die Bahn geführt 
und gleich exportiert werden ſollten. Die Einſammlung ſollte 
während des ganzen Tages mit 8 Paar Pferden erfolgen. Dies— 
mal hat er ſich zu einer Caution von 10.000 fl. herbeigelaſſen. 
Am 26. October 1893 kam wieder ein neues Offert, und zwar 
wurde offeriert die Beiſtellung der Pferde zur Abfuhr gegen eine 
Entlohnung von 28.000 fl., die Beiſtellung der Bedienungs— 
mannſchaft zur Einſammlung um 7000 fl., eine Beitragsleiſtung 
für den Wagenpark mit 800 fl. und die Beiſtellung der Kehricht— 
käſten mit 8000 fl. — ich bitte nebenbei zu berückſichtigen, was 
es koſten würde, wenn einmal für alle neunzehn Bezirke ſolche 
Käſten angeſchafft werden müssten, die für einen Bezirk ſchon 
8000 fl. koſten — dann verlangt er noch für die Fracht 20.800 fl., 
das macht alſo zuſammen 64.600 fl. Als Caution werden wieder 
10.000 fl. geboten. 

Während ſich der Magiſtrat mit dieſer Angelegenheit be— 
ſchäftigte, hat ſich Herr Kohn wiederholt erkundigt und geſehen, 
daſs wir, wenn auch nicht gerade ſeinem Offerte, ſo doch der ganzen 
Angelegenheit reges Intereſſe entgegenbringen, und zwar ein umſo 
regeres, als wir ja ſelbſt den Aufträgen der Regierung nachkommen 
wollen. Herr Kohn iſt auch vernommen worden; er wuſste 
ſchon von früher, dafs eine für ihn günſtige Stimmung herrſche, 
und es iſt daher umſo auffallender, daſs er am 25. April 1894, 
als ſchon über ſein Offert ſehr viel geſprochen worden war, eine 
Eingabe überreicht, in welcher er ſagt, „die bisherige Verhandlung 
mahnt mich zur Vorſicht, meine eingebrachte Offerte zurückzuziehen.“ 
Es ſteht alſo von allen Offerten nichts und am Schluſſe ſeiner 
Erklärung ſtellt er nur (liest:) die nicht unbeſcheidene Bedingung, 
dajs meine Anleitung, reſpective mein geiſtiges Product entſprechend 
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meiner Mühe und Arbeit und im Maße des für die löbliche 
Communalverwaltung entſtehenden effectiven Wertes entlohnt werden 
und bitte, das löbliche Gemeinderaths⸗Präſidium geruhe, zu dieſem 
Behufe mit mir in Unterhandlung zu treten.“ (Gelächter links.) 

Ich habe nur noch eine Bemerkung bezüglich des neuen 
Offertes der Fuhrwerksbeſitzer Wanko, Reuther, Hoffinger 
und Karg zu machen. Dieſes Offert iſt ſeitens des Herrn Stadt— 
raths⸗Referenten zur Verleſung gebracht worden. Dasſelbe wurde 
mir vom Präſidium geſtern eingehändigt und ich habe es ſofort 
der Stadtbuchhaltung zur Berechnung gegeben. Die Buchhaltung 
hat mir nun folgende Daten bekanntgegeben. 

Nach dem Offerte der vier Herren ſtellt ſich jetzt die Forde— 
rung für ein Jahr auf 67.300 fl. Wird der Vertrag auf fünf 
Jahre abgeſchloſſen, jo beträgt der jährliche Nachlaſs 3365 fl.; 
bei Vergebung auf fünf Jahre iſt daher die Forderung 63.935 fl. 
Davon iſt in Abzug zu bringen ein Betrag von 10.000 fl., den 
fie glauben, daſs ihn die Gemeinde Wien als Erlös für den 
Kehricht erzielen wird, es beträgt alſo die reine Jahresauslage bei 
Vergebung auf fünf Jahre 53.935 fl. 

Die heutigen Koſten für die Hauskehrichtverführung auf zwölf 
Monate umgerechnet, und zwar ebenfalls unter Zugrundelegung 
der theueren Offerte für die abgelaufenen neun Monate, ſtellen 
ſich nach der buchhalteriſchen Berechnung auf 61.413 fl. Der 
effective Aufwand für den Straßenkehricht wird ſich auf 21.895 fl. 
für dieſes Jahr ſtellen, ſo daſs die Geſammtauslage 83.308 fl. 
beträgt. 

Gegenüber dem vorliegenden Anbote per 53.935 fl. ergibt 
ſich alſo für die Gemeinde Wien eine Erſparung von 29.373 fl. 
Ich bitte aber, dabei Folgendes zu bemerken: Von Seite der 
Unternehmer wird nunmehr gefordert, dafs von der Gemeinde Wien 
das Perſonale beigeſtellt werde, welches bisher die Contrahenten 
beizuſtellen hatten, die ſogenannten Aufleger. Es müssten alſo 
Leute beigeſtellt werden, die die Kehrichtkiſten herausbringen, das 
Perſonale, welches mit der Glocke vorangeht und das Zeichen 


gibt, und Perſonale, das den Straßenmiſt auffammelt und auf den 


Wagen entleert. Das dürfte einen beiläufigen Aufwand von 
5000 fl. erfordern, fo dass hiedurch die Erſparnis von 29.000 fl. 
um den Betrag von 5000 fl. ſich reduciert, wobei angenommen wird, 
daſs der Erlös für den Kehricht thatſächlich 10.000 fl. ausmacht. 
Auf dieſe Offerte kann der löbliche Gemeinderath heute wohl 
nicht näher eingehen, aus demſelben erhellt aber, wie der Herr 
Stadtraths-Referent bereits betont hat, daſs unſere Annahme, dass 
bei der Offertverhandlung billigere Preiſe werden erzielt werden, 
als bis jetzt erzielt wurden, keine ungerechtfertigte iſt. Das Offert, 
das heute geſtellt worden iſt, wird noch günſtiger werden im Falle 
einer Offertverhandlung. | 

Die Frage ſteht eigentlich nicht fo verſchieden. Der Magiſtrat 
hat dem löblichen Gemeinderathe beantragt, die volle eigene Regie 
dermalen noch nicht einzuführen, ſondern die beſchränkte eigene 
Regie beizubehalten und eine Offertverhandlung auf ein Jahr 
auszuſchreiben, gleichzeitig aber von den Unternehmern Offerte 
abzuverlangen für einen längeren Zeitraum — für drei oder fünf 
Jahre — damit wir ein klares Bild gewinnen, wie hoch ſich die 
Auslagen ſtellen werden. 

Von Seite der Unternehmer konnte bisher allerdings nur mit 
großer Schwierigkeit ein Offert geſtellt werden. In der erſten Zeit 
waren ſich die Herren ſelbſt nicht klar über den Umfang der 
Leiſtung, daher iſt das erſte Anbot, das für die erſten drei Monate 
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geſtellt wurde, ſehr niedrig gegriffen geweſen. Man hat dieſen 
Verluſt ſpäter wieder einbringen wollen und hat daher jetzt das 
Offert für die neun Monate höhergeſtellt. 

Aber es iſt ein fortwährendes Schwanken, und die Herren 
legen Wert darauf, eine feſte Grundlage zu haben, dass fie doch 
wiſſen, was ſie inveſtieren müſſen. Es kann die Wirtſchaft mit den 
Kehrichtwägen nicht ſo fortgehen wie jetzt. Es müſſen Patentwägen 
eingeführt werden, der Unternehmer kann ſich aber doch nur dazu 
bereit erklären, wenn er weiß, daſs er für einen längeren Zeit— 
raum ſich einrichten kann. Der Magiſtrat glaubt auch, dafs bei 
einer ſolchen Ausſchreibung ein klares Bild geliefert werden kann, 
und darin unterſcheidet ſich der Antrag des Magiſtrates von dem 
der Commiſſion. Würde die Forderung eine ungerechtfertigte hohe 
ſein, ſo würde der Magiſtrat auch nicht die Einrichtung der vollen 
eigenen Regie empfehlen können. Daſßs dazu noch ein längerer 
Zeitraum erforderlich iſt, iſt ganz richtig. Dieſe Angelegenheit iſt 
thatſächlich nicht ſpruchreif und ich glaube, es verſchlägt auch nichts, 
wenn ſie heute nicht ſpruchreif iſt, denn ſie iſt von ſo weittragender 
Bedeutung, dafs daran nichts liegt, wenn der löbliche Gemeinde— 
rath die Säuberung nur auf ein Jahr vergibt, um weitere genauere 
Studien machen und mit einem vollſtändigen Elaborat hervor— 
treten zu können, oder ſich die Gemwijsheit zu verſchaffen, dass 
eigentlich die Auslagen nicht fo bedeutend find, daſs man ein jo 
gewagtes Experiment wie die Einführung der vollen eigenen Regie 
im I. Bezirke nicht machen kann. 

Ich bitte, aus dieſen Ausführungen nur zu entnehmen, daßss 
Ihre Amter bemüht waren, dieſe Angelegenheit mit dem größten 
Intereſſe zu verfolgen und auch wirklich mit großem Eifer die 
Angelegenheit ſtudiert haben, Beweis deſſen das große Material, 
das den Herren vorliegt. (Bravo! Bravo!) 

Vaurath Schiebek: Ich habe mich nach den umfangreichen 
und ausgezeichneten Ausführungen des Herrn Magiſtrats-Referenten 
nur auf einige Ziffern und auf das zu beſchränken, was dem bau— 
ämtlichen Voranſchlage eigentlich übelgenommen wurde. Man hat 
dem Bauamte den Vorwurf gemacht, dafs die urſprünglichen An— 
ſätze in dem Projecte, nämlich die factiſchen Koſten der Haus- und 
Markkkehrichtverführung, dann der Straßenkehrichtverführung im 
laufenden Jahre viel zu niedrig gegriffen, dafs alſo in dieſer Be— 
ziehung die Voranſchläge falſch ſeien. Die Berechnungen, die 
gemacht wurden, ſind dazumal im December gemacht worden, auf 
Grundlage der Erfahrungen, die man nur im Laufe von drei oder 
vier Monaten machen konnte. Nachdem aber bezüglich des theueren 
Artikels der Hauskehrichtverführung ſchon im October eine Offert— 
verhandlung abgehalten wurde und dort Pauſchalbeträge entgegen— 
genommen wurden, hat man allerdings ſchon für dieſe neun 
Monate den nahezu richtigen Wert gewuſst. Thatſächlich hat das 
Bauamt die Koſten der Haus- und Marktkehrichtverführung in 
dem vorgelegten Projecte mit 72.367 fl. veranfchlagt und dabei 
die Bemerkung gemacht, dass die Straßenkehrichtverführung für 
zehn Monate berechnet ſei. Mit Rückſicht darauf, daßs ja in den 
Wintermonaten, wenn wirklich Schnee fällt — und in einem 
normalen Winter fällt ja Schnee — in dieſer Zeit die Straßen— 
kehrichtverführung wegfällt, indem mit dem Schnee zugleich der 
Straßenkehricht hinausgeführt wird, wird daher eine ſeparate Be— 
zahlung nicht erfolgen, ſondern in der Bezahlung jener Schnee— 
verführung liegen. Die Buchhaltung hat, nachdem das Jahr 
nahezu bis auf zwei Monate abgelaufen war, die wirklichen Aus— 
gaben, die ſeitdem gemacht worden ſind, zuſammengeſtellt und 
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für die Monate Mai und Juni die aus dem Monate April 
ſich ergebende Quote berechnet und hat gefunden, dass die Haus— 
und Markkkehrichtverführung de facto 54.770 fl. koſten wird, die 
Straßenkehrichtverführung für zwölf Monate 20.314 fl. 63 kr., 
zuſammen 75.084 fl. Es iſt alſo gegen den Voranſchlag des 
Bauamtes eine Differenz von nicht ganz 3000 fl. entſtanden 
dadurch, dass im letzten Winter eigentlich gar keine Schneeſäuberung 
war und auch in den Wintermonaten die Hauskehrichtverführung 
fortgeſetzt werden musste, daſs fie alſo durch zwölf Monate ge⸗ 
dauert hat und nicht, wie das Bauamt angenommen, durch zehn 
Monate. 

Es wurde auch bemerkt, einige Anſätze ſeien ganz unbegreiflich. 
Ein Anſatz heißt Waſſerfassfüllung auf dem Wagenſtandplatze 
4400 fl. Es ſind das die factiſchen Koſten, die ausgegeben werden 
und die von der Buchhaltung in einer Zuſammenſtellung bereits 
durchgeführt ſind, bis incluſive April 3181 fl. ausmachen und 
in der Zeit pro Mai und Juni 981 fl., zuſammen alſo 4032 fl. 
Es entſtehen dieſe Ausgaben dadurch, dafs 152 Wagenſtandplätze 
im J. Bezirke täglich dreimal gewaſchen, gebürſtet und desinficiert 
werden müſſen. Um nun das machen zu können, ſind uuf jedem 
dieſer Standplätze an geeigneten Punkten zwei oder drei Waſſerfäſſer 
deponiert und aus dieſen Waſſerfäſſern müſſen die Stadtſäuberer 
das Waſſer entnehmen, welches fie zum Waſchen brauchen, ebenſo 
das Waſſer, in welches ſie Carbolſäure zur Desinfection hinein— 
geben. Dieſes Waſſer muss permanent erneuert werden, wenn das 
Faſs leer iſt, wieder gefüllt werden und zum Füllen dieſer Waſſer— 
fäſſer ſind, mit Ausnahme der Wintermonate, in den anderen 
Monaten permanent zwei oder auch drei Fuhren, ſogenannte Tag— 
fuhren, reſpective Fuhrwerke, Waſſerwägen in Beſchäftigung, die 
bezahlt werden müſſen und dieſe Summe ausmachen. Was die 
Koſten der Verwendung der Kehrmaſchinen und Waſſerwägen an⸗ 
belangt, ſind dieſelben ebenfalls nach dem factiſchen Erforderniſſe, 
nach dem, was wirklich bezahlt worden iſt, berechnet und in 
den Überſchlägen eingeſetzt worden, und hat ſich eine Summe 
von 11.146 fl. ergeben und dieſe Summe wird auch de facto ſich 
nicht viel ändern. Es mußs allerdings bemerkt werden, daßs jetzt 
zehn Kehrmaſchinen da ſind und dazumal mit den drei Kehr⸗ 
maſchinen dadurch eine größere Leiſtung erzielt wurde und auch 
größere Koſten erwachſen ſind. Es iſt darüber auch in öffentlichen 
Blättern geſchrieben worden, dafs ſie zeitweiſe auch zur Tageszeit 
verwendet wurden, dass fie alſo zum Theile bei Tag, zum Theile 
bei Nacht verwendet wurden. Aber auch die Koſten, die angeſetzt 
worden ſind, ſind auf Grundlage der wirklichen Koſten, welche 
von Seite der Contrahenten begehrt und von der Gemeinde 
genehmigt und ihnen bezahlt worden ſind, beſtimmt worden. 

Eine weitere Poſition, die beanſtändet wurde, heißt: Werk— 
zeuge, Requiſiten und Aufſtreuſand per 17.263 fl. Es iſt allerdings 
dieſe Poſt ſcheinbar ſehr hoch. Ich mache aber darauf aufmerkſam, 
daſs der Aufſtreuſand allein in einem Quantum von mindeſtens 
1000 bis 1200 m? pro Jahr gebraucht wird. Das iſt jener Sand, 
der während der Wintermonate bei Glatteis zur Beſtreuung der 
öffentlichen Alleen und Gehwege, der öffentlichen Stiegen — kurz 
und gut — aller jener Straßentheile verwendet wird, die von der 
Gemeinde Wien geſäubert und erhalten werden müſſen. Dieſer 
Aufſtreuſand dient weiters dazu, während der Sommerszeit bei naſſer 
Witterung die Asphalt- und Holzpflaſterſtraßen zu beſtreuen und dann 
bei Gelegenheiten, die im Jahre mehrmals vorkommen, wenn Feſtlich⸗ 
keiten bei Hofe find, bei Leichenbegängniſſen in der Auguſtinerkirche, 
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bei Seelenämtern, wenn Hofequipagen oder diplomatiſche Vertreter 
vorfahren, nach den Vorſchriften der Polizei, die Straßen der Um— 
gebung zu beſtreuen. Dieſe Poſt von 1000 bis 1200 m? beträgt 
aber allein nahezu 4000 fl. und es bleiben daher 13.000 fl. für 
andere Werkzeuge und Requiſiten, das ſind alle Werkzeuge, die zur 
Straßenſäuberung gebraucht werden, incluſive jener Materialien, 
die ins Werkzeugdepot zur Reparatur kommen, gewiſſe Handwägen, 
von denen 180 in Verwendung ſtehen und die auf der Straße 
ſind, kurz, es iſt das eine Ziffer, welche ebenfalls durch den wirk— 
lichen Gebrauch gegeben iſt und welche das Bauamt anders zu 
beſtimmen nicht in der Lage iſt. 

Es iſt daher von Seite des Bauamtes die Aufſtellung 
der Präliminare, ſoweit es überhaupt die Erfahrung in der eigenen 
beſchränkten Regie ſchon zuließ, auf Grundlage dieſer Ziffern ge— 
macht worden, ſowie auf Grund der anderweitigen Beobachtungen 
und Beſprechungen, die diesbezüglich mit dem Straßenſäuberungs⸗ 
Inſpector gepflogen wurden, durch welchen ſchon bei der Trans— 
port⸗Geſellſchaft dieſe Geſchäfte gewiſſermaßen geleitet worden find; 
es iſt alſo mit aller Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit vorgegangen 
worden. 

Dieſe einzelnen Poſten und Ziffern haben aber im ganzen 
auf das Prinzip in der Sache keinen beſonderen Einflujs, ſondern 
es handelt ſich darum, ob die beſchränkte eigene Regie oder die 
volle eingeführt werden ſoll. Nun wird, um die volle eigene Regie 
beſonders empfehlenswert zu machen, auf die Verwertung des 
Kehrichtes als Dünger ein beſonderes Hauptgewicht gelegt und ein 
Calcul angeſtellt, welcher, ſoviel ich glaube, von Seite eines Unter— 
nehmers aufgeſtellt wird und allerdings von techniſcher Seite einer 
ſtarken Kritik unterzogen werden kann und muſs. Nicht um das 
Quantum handelt es ſich, welches täglich hinauskommt. Es ſind 
auch von Seite des Bauamtes durch Monate genaue Auffchrei- 
bungen geführt worden, Tag für Tag und Monat für Monat, 
welche Quantitäten von Haus-, Markt- und Straßenkehricht in 
den Monaten November, December, Jänner, Februar und März 
— dieſe Monate wurden damals in Berechnung gezogen — hinaus— 
geführt worden find, und es hat ſich herausgeſtellt, dajs der Durch— 
ſchnitt in dieſen fünf Monaten 172˙3 m? waren. Nach den An⸗ 
gaben, welche von Seite des Herrn Commiſſions-Referenten gemacht 
worden find, find es 165 m? — alſo eine minimale Differenz. 
Es iſt daher gar keine Frage und auch gar kein Zweifel nach der 
Anzahl der täglichen Fuhren, daſs das Quantum von 165 m? 
pro Tag vollkommen richtig iſt. 

Eine andere nicht zweifelloſe Frage iſt die über das Gewicht 
des Kehrichtes. Es wird das Gewicht dieſes Kehrichtes angenommen 
per Kubikmeter mit 6 Metercentner, reſpective 600 kg, das iſt, 
dem Waſſer entgegengehalten, ein ſpecifiſches Gewicht von 0˙6. 

Es müßste daher dieſer Kehricht im Waſſer in ſeiner Gänze 
ſchwimmen. Das iſt allerdings beim Straßenkehricht der Fall, 
nicht aber beim Hauskehricht, welcher, wie ich ſpäter ausführen 
werde, einen ſehr großen Percentſatz Steinkohlenaſche enthält, aber 
auch dies zugegeben, beträgt, wenn man dieſe 6 Metercentner 
per Cubikmeter als richtig annimmt, das Quantum, welches 
hinausgeführt wird, nach den Angaben des Herrn Commiſſions— 
Referenten pro Tag 1000 Metercentner und pro 365 Tage 
365.000 Metercentner. Es kommt darauf nicht an, ob da vielleicht. 
in manchem Jahre und bei manchen Gelegenheiten um einige 
tauſend Metercentner mehr oder weniger kommen. Aber wohl iſt 
zu berückſichtigen, was mit dieſen 365.000 Metercentnern Kehricht, 
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die hinauskommen, gemacht werden will, wo die Behauptung auf⸗ 
geſtellt wird, daſs man daraus 260.000 Metercentner compoſtierten 
Dünger erhalten kann. 

Die Zuſammenſtellung des Hauskehrichtes iſt nach genau ge— 
pflogenen Analyſen, welche in vielen techniſchen Zeitſchriften ent— 
halten ſind, deren eine ich erſt am 10. April 1894 aus der 
Zeitſchrift „Transportweſen und Straßenbau“ Nr. 11 entnommen 
habe, folgende: Es heißt dort: „Hinſichtlich der Zuſammenſetzung 
des Hauskehrichtes haben die in England angeſtellten genauen 
Analyſen Folgendes ergeben. Man rechnet auf 1000 kg 814 kg 
Aſche und Schlacken, das find 81 Percent, auf andere feſte Be— 
ſtandtheile, welche nicht zum Dünger gekommen ſind, nämlich 
Thonſcherben, 2˙9 Percent Knochen, Kohle, Fetzen, Bruchtheile 
von Eiſen ꝛc., ſammt und ſonders 4˙4 Percent, vegetabiliſcher und 
animaliſcher Stoffe 142 kg, dus find 14˙2 Percent. „In einem 
anderen Reiſewerke, nämlich in einem Reiſewerke von Schloßky, 
Director der Straßenſäuberung in Berlin, wird an zwei Stellen 
ausgeführt, daſs erfahrungsgemäß im Durchſchnitte der Haus— 
kehricht 75 Percent Steinkohlenaſche enthält, alſo drei Viertel. 
Es iſt daher gewiſs nicht möglich, aus dem Hauskehricht in dieſem 
Percentſatze Dünger herauszubekommen, außer es wäre möglich, 
aus der Aſche Dünger zu machen, was ich nicht weiß und nicht 
glaube, denn die Aſche iſt überall dasjenige, was man ausſiebt, 
was man nicht in den Verbrennofen in England bringt, was man 
nicht zur Compoſtierung bringt, dort, wo compoſtiert werden kann. 
Der Straßenkehricht hat allerdings einen größeren Percentſatz von 
Düngergehalt, weil da nur der Straßenkoth in Abzug kommt. 
Aber ſammt und ſonders iſt es meine vollſte Überzeugung, dafs 
aus 365.000 Metercentnern Straßen⸗ und Marktkehricht nicht 
260.000 Metercentner Dünger gemacht werden können, nämlich 
71 Percent des ganzen Quantums, ſondern, wenn es gut geht, 
vielleicht 40 Percent, jo dass ſich die Sache beinahe um die Hälfte 
vermindert. 

Abgeſehen davon gibt uns der Unternehmer nicht die leiſeſte 
Andeutung über ſein Verfahren. Er ſagt: „Ich compoſtiere“, aber 
wie er compoſtiert, was daraus wird, ſagt er nicht. 

Er beruft ſich nicht einmal darauf, das er bereits compoſtiert, 
den Compoſt verkauft und daßs man denſelben genommen habe. 
Ich habe in dem Reiſewerke von Schloßky, wo die Beſchreibung 
der Beſeitigung der Stadtabfälle von circa 18 oder 19 der größten 
europäiſchen Städte enthalten iſt, ausdrücklich die Bemerkung ge— 
leſen, das nur dort compoſtiert wird, wo man das ſogenannte 
Faſſelſyſtem hat und wo man die Fäcalien dann unter den Kehricht 
miſcht und auf dieſe Weiſe einen brauchbaren Dünger macht. 

Ob nun aber der bloße dürre Hausfehricht, mit jo viel Aſche 
gemiſcht, und der bloße dürre Straßenkehricht ohne irgendeine 
beſondere Beimengung einen Wert hat, dafür müſste der Herr 
Unternehmer den Beweis erſt liefern. Was er ſagt, müſste man 
ihm heute einfach auf Treu und Glauben hinnehmen. Es ſoll ein 
Wert von 33.800 fl. erzielt werden. Dieſer Wert wird ſich in dem 
Momente vermindern, wo das Quantum ſich auf die Hälfte ver— 
mindert, abgeſehen davon, dafs man heute noch nicht mit Be— 
ſtimmtheit weiß, ob die Landwirte draußen unter allen Verhält- 
niſſen den Dünger abnehmen werden, insbeſondere dann, wenn er 
in größeren Quantitäten dort liegt. Ob die Landleute einen be 
ſonderen Glauben an den compoſtierten Dünger haben, iſt ja auch 
noch zu bezweifeln, denn vor der Commiſſion haben ſie erklärt, 
dass fie bereit find, den uncompoſtierten Kehricht auch den Meter- 
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centner um 12 bis 13 kr. zu nehmen; ſelbſtverſtändlich würden 
ſie dann nur die vegetabiliſchen und animaliſchen Subſtanzen 
daraus nehmen, d. i. vom Straßenkehrichte die gewiſſen Pferde: 
abfälle, vom Hauskehrichte die Abfälle von Stoffen ꝛc. Aber der 
Straßenkoth und die Steinkohlenaſche werden einfach am Ablade— 
platze bleiben, wie es heute auf dem Bruckhaufen der Fall iſt. 
Dieſe Verwertung des Düngers iſt alſo von Seite des Herrn 
Projectanten in roſigen Farben geſchildert worden, in einer Weiſe, 
die den Thatſachen nicht entſprechen dürfte. Er kann es auch nicht 
behaupten. 

Die Sache iſt alſo einfach die, dafs die Ausgaben, welche 
von Seite der Commiſſion mit 32.000 fl. angenommen werden, 
wahrſcheinlich größer ſein werden. Es werden aber auch die Inveſti— 
tionen größer ſein, weil man mit 15 Paar Pferden die Kehricht— 
abfuhr nicht ſo beſorgen kann, wie ſie heute iſt, wo ſchon um 
9 Uhr morgens der ſämmtliche Hauskehricht aus den Straßen 
hinausexportiert iſt. Auch der Straßenkehricht, der durch die Säube— 
rung in der Nacht entſteht — die Kehrmaſchinen fahren ja in der 
Nacht und um 6 Uhr früh iſt der Kehricht fertig und kann ja 
nicht bis nachmittags auf der Straße liegen bleiben — mufs ſofort 
hinaus und das kann man mit 15 Paar Pferden nicht leiſten, 
weil mindeſtens 30 Fuhren für den Hauskehricht und circa 15 
Fuhren für den Straßen- und Marktkehricht nothwendig ſind, alſo 
zuſammen 45 Fuhren, und wenn man mit jedem Paar Pferde zwei 
Fuhren macht, ſo macht dies allein ſchon 22 Paar Pferde aus. 
Die Annahme iſt eben darauf baſiert, dafs das Miſtfuhrwerk den 
ganzen Tag in der Stadt verkehren kann, von 6 Uhr früh bis 
6 Uhr abends, jo dafs man mit jedem Wagen vier Fuhren macht; 
das iſt aber nicht der Fall, und auch in den Bezirken, wo es noch 
geſchieht, iſt vielfach petitioniert und auf den Übelſtand hingewieſen 
worden, daſss der Kehricht den ganzen Tag liegen bleibt. Bis heute 
iſt aber deshalb noch nicht abgeholfen worden, weil die Sache eben 
zu koſtſpielig wäre. 

Die Charakteriſierung der Aſche, reſpective des Düngers habe 
ich bereits gegeben und meinen Zweifel ausgeſprochen, daſs aus 
dem Hauskehrichte dieſe Düngerquantität erzeugt werden könne, 
weil in dieſer Beziehung gar keine Garantie vorliegt. Es iſt ein— 
fach eine Behauptung von einer Seite, der eine andere Behauptung, 
und zwar auf wiſſenſchaftlicher Grundlage, entgegenſteht. Der Herr 
Projectant hat früher am Bruckhaufen draußen von einigen Unter: 
nehmern als Subunternehmer das Recht des Ausklaubens gehabt 
und dafür einen gewiſſen Betrag bezahlt. Der andere Dünger iſt 
auch nicht in ſeinen Beſitz übergegangen. Der Mann will nun 
einfach draußen auf der neuen Abladeſtätte im Marchfelde das 
Ausklauben umſonſt haben. Er weiß, was er bekommt, aus eigener 
Erfahrung, nachdem er dieſes Geſchäft ſchon längere Zeit ausübt 
und den Erlös kennt. Was er uns bietet, wiſſen wir nicht, kennen 
wir nicht. Er macht uns das Anbot, er compoſtiert uns den 
Dünger, aber niemand hat den Dünger geſehen, unterſucht, es 
kann kein Landwirt ſagen, das ſei der Dünger, den er braucht 
und der ihm dieſen Wert bietet; wir nehmen daher etwas, was 
nicht bewieſen iſt bezüglich der Qualität und Quantität und auch 
nicht bewieſen iſt bezüglich der Preiswürdigkeit. Da gebietet es 
nun die Vorſicht und auch die Vorſicht, die mir als communalen 
Beamten obliegt, zu ſagen, dieſes Offert des Herrn Unternehmers 
ſei nicht ohneweiters anzunehmen, umſoweniger, als ſich nicht nur 
der eine Herr dafür intereſſiert, ſondern ein zweiter, dritter und 
vierter, fo daſs verſchiedene Anbote vorliegen. 
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Wenn man überhaupt von dem Principe ausgeht, der Kehricht 
kommt ins Marchfeld auf einen Abladeplatz, dann ſchreibe man 
eine Concurrenz aus und ſage: was bezahlt Ihr dafür? Dann 
ſoll man einfach den Kehricht an Ort und Stelle verkaufen und 
ſich auf das Unſichere des Compoſtierens und den Verkauf von 
unſerer Seite nicht einlaſſen. 

Wenn der Herr Unternehmer, der uns die Sache ſo klar 
hinſtellt, es müſſe daraus dieſer Erlös erzielt werden, von dem 
Erfolge ſo ſicher überzeugt iſt, warum nimmt er nicht den ganzen 
Kehricht und ſagt: Commune Wien, ich bezahle ſo und ſo viel 
dafür, ich mache ſelbſt den Compoſt und verkaufe ihn ſelbſt!? 
Wir ſollen an Ort und Stelle die diesbezüglichen Vorkehrungen 
treffen, eine Brückenwage bauen, ſelbſtverſtändlich können wir auch 
den Caſſier und den Wagmeiſter nicht unter freiem Himmel laſſen, 
wir müſſen ihnen eine Unterkunft ſchaffen; die Plätze liegen abſeits 
von der Straße. Ich habe damals zwei geſehen, die ziemlich weit 
abſeits der Straße gelegen ſind, ganz zwiſchen den anderen Grund— 
ſtücken darin. Wir müſſen doch auch Zu- und Abfahrtswege zu 
dieſen Abladeplätzen ſchaffen, abgeſehen von den Bahngeleiſen, 
welche von Seite der Bahn gemacht werden. Es kommen da eine 
Menge von Inveſtierungen, denn es handelt ſich nicht um einen 
Platz, ſondern um zwei, in Wittau einen, in Probſtdorf einen und, 
wenn die Sache einmal nach Orth geführt wird, auch in Orth 
einen. Wir haben daher die Manipulationen für den Verkauf nicht 
auf einem Punkte, ſondern auf drei Punkten, und brauchen zwei— 
bis dreimal die gewiſſen Auslagen für Perſonale, Wagmeiſter, 
Caſſier, Brückenwage u. ſ. w. Das Natürlichſte wäre geweſen, 
wenn der Herr Projectant gejagt hätte: ich nehme Euch den 
Dünger um einen beſtimmten Preis und verwerte ihn nach meinem 
Belieben. Nun, das iſt nicht geſchehen; es iſt aber möglich, dafs 
eine Concurrenz eingeleitet wird. 

Ich bin mit dieſen Ausführungen zu Ende und habe nur 
noch Folgendes zu bemerken: Die Gegeneinanderhaltung in der 
Weiſe bezüglich der Erſparung, daſs man ſagt: heute bezahlen 
wir für die Verführung des Haus⸗, Markt- und Straßenkehrichtes 
bis am Bruckhaufen einen gewiſſen Betrag, und nach der Be— 
rechnung der Buchhaltung bei der Annahme der jetzt geltenden 
ganz hohen Preiſe 83.000 fl. für alles zufammen — andererſeits 
aber, wenn wir in eigener Regie fahren und die Pferde beiſtellen, 
führen wir den Miſt nur zu einer Station in der Brigittenau, 
alſo nur auf den halben Weg, das kommt freilich auch billiger. 
Dieſer Vergleich iſt doch nicht möglich. Da müfſsten wir denn 
doch, um einen Vergleich möglich zu machen, auch die anderen 
Fuhrleute hören, und die Fuhrleute haben zum Theile ein Offert 
ſchon abgegeben; was begehren denn die von der Stadt bis zur 
Station? Denn die weitere Verführung von der Dampftramway 
in das Marchfeld, bleibt ſich ganz gleich, ob der Kehricht von 
der Gemeinde zugeführt worden iſt durch ihre Pferde oder durch 
Pferde von den Unternehmern. 

Es iſt daher nach meinem Erachten nicht richtig, wenn man 
den Vergleich ſo zieht und ſagt: jetzt, wo man ihn auf den Bruck— 
haufen hinausführt, zahlt man ſo viel, dann wenn man ihn zur 
Dampftramwah hinführt und mit der Dampftramway in das 
Marchfeld nach Wittau und Probſtdorf, koſtet es ſo viel. 

Das iſt nahezu das Gleiche, da ergibt ſich keine beſondere 
Differenz, denn 36.000 fl. koſtet die Fracht auf die Eiſenbahn 
und nahezu 21.000 fl. koſten nach den Berechnungen des Herrn 
Commiſſions⸗Referenten die Pferde in eigener Regie pro Jahr, da 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 41, 22. Mai 1894. 


1249 


— 2 Ze) 


A 


A —U— . . — — 


kommen wir auch auf 58.000 fl. hinauf. Es iſt daher in der 
Richtung kein Unterſchied. Der Unterſchied liegt nur in der Ver— 
wertung des Kehrichtes. Ob es ſich bewahrheiten wird, dafs der 
Kehricht draußen den erwarteten Wert erzielen wird oder nicht, 
weiß ich nicht. Die Berechnungen rückſichtlich des Projectes, 
welches wir bereits im Monate Februar vorgelegt haben, baſiert 
auf der Verführung nach dem Bruckhaufen und wenn man die 
eigenen Pferde ebenfalls auf den Bruckhaufen den Kehricht führen 
läfst, jo iſt durch den Bedarf für die Pferde und allem, was 
drum und dran hängt, der Nachweis geliefert, dafs nach dieſem 
Projecte die Differenz eine nicht nennenswerte iſt, daſs ſie kaum 
einige tauſend Gulden beträgt; abgeſehen davon, dass wir kein 
Capital zu inveſtieren haben und uns nicht den Unannehmlichkeiten 
ausſetzen, die mit einem großen Pferde- und Perſonalſtande immer 
verbunden ſind. 

Und wenn man das Gleiche erhält und nun auch die Fuhr— 
werksbeſitzer fragt: was begehrt Ihr zur Station in der Brigittenau? 
Dann wird man einen Vergleich ziehen können, ob die volle Regie 
billiger iſt als die beſchränkte, und ich glaube, wir werden zu 
demſelben Reſultate kommen und die Überzeugung, welche das 
Bauamt dazumal ausgeſprochen und in ſeinem Berichte niedergelegt 
hat, dass die beſchränkte eigene Regie, nämlich jene, wo die Ar- 
beiten von der Gemeinde gemacht, die Fuhrwerksleiſtungen jedoch 
ſammt und ſonders an Fuhrwerksunternehmer vergeben werden, nicht 
theuerer kommt als die volle eigene Regie, iſt auch durch die 
jetzigen Darlegungen wenigſtens bei dem Referenten des Bauamtes 
nicht zum Wanken gebracht worden, und ich glaube, dass auch die 
Erfahrung, wenn die volle eigene Regie eingeführt wird, dahin 
führen wird, den Nachweis zu liefern, daſs fie bei Fuhrwerks— 
leiſtungen ein billigeres Ergebnis nicht zuſtande bringen wird als 
die beſchränkte Regie. Denn die Verwertung des Kehrichtes hat mit 
der vollen oder beſchränkten Regie gar nichts zu thun. Wird der 
Kehricht in der Weiſe verwertet, ſo kommt er der beſchränkten 
Regie in derſelben Weiſe zugute wie der vollen Regie. (Beifall.) 

Gem.⸗Nath Steiner: Meine ſehr geehrten Herren! Wir 
haben heute gleich zu Beginn, als die beiden Herren Referenten 
an den Referententiſch getreten find, erlebt, daſs einer dem 
anderen Gemüthlichkeit vorgeworfen hat in der Behandlung dieſer 
Angelegenheit. Und da geſtatten Sie mir, der Reihenfolge nach 
mich mit den geehrten Herren Referenten der Commiſſion, 
des Stadtrathes, des Magiſtrates und Bauamtes zu beſchäftigen. 
Es wird der Commiſſion vielleicht von manchem der geehrten 
Herren zum Vorwurfe gemacht werden, daſs eine weitere Moti— 
vierung der von der Commiſſion geſtellten Anträge nicht beigegeben 


war. Meine Herren! Es iſt auch ſehr ſchwer, etwas mehr zu 


motivieren, weil uns nur eine kurze Spanne Zeit gegönnt war. 
Und der geehrte Herr Obmann der Commiſſion hat mit Recht, 
als man ihm einen bedeutenden Actenbündel überſendet hat, gleich 
zu Beginn der Sitzung erklärt: „Dieſes Actenbündel rühren wir 
überhaupt nicht an, laſſen wir es ruhig liegen. Wir werden auf 
die Aufklärungen warten, welche uns von Seite der berufenen 
Organe gegeben werden.“ 

Meine Herren! Aber eines wundert mich von dem geehrten 
Herrn Referenten der Commiſſion, welcher, als er das erſtemal 
hier geſprochen hat, mit einer gewiſſen Verve ſich hineingelegt hat, 
und das zweitemal auf mich mit ſeinen Ausführungen den Ein— 
druck gemacht hat, daſs aus einem Saulus ein kleiner Paulus 
geworden iſt. (Heiterkeit links.) 
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Er hat nämlich viel von dem verſchwiegen, was in der Com— 
miſſion geſagt worden iſt, er hat zu wiederholtenmalen, als dem 
Präſidium bezüglich des Falles Kohn Vorwürfe gemacht worden 
ſind, immer geſagt: „Hört! Das iſt ein unerhörter Scandal! 
u. ſ. w.“ Sehen Sie, Herr Referent, dann dürfen Sie uns Mit- 
glieder der Oppoſition nicht zum Vorwurfe machen, wenn man hier 
von Cliquewirtſchaft ſpricht! Es wäre Pflicht des Referenten der 
Commiſſion geweſen, rückhaltlos das zu beſprechen, was von Seite 
des Beamten des ſtädtiſchen Reinigungsamtes, und dasjenige, was 
von Seite des Herrn Referenten des Magiſtrates in der Com— 
miſſion erklärt wurde. 

Es hat der geehrte Herr Referent in ſeinen Ausführungen 
erklärt, daſs die Fuhrwerksbeſitzer bedeutend mit dem Preiſe ge— 
ſtiegen ſind. Im Gegentheile! Zur erſten Übernahme des Fuhr— 
werkes! — Es hat auch heute der Herr Magiſtratsrath erklärt, 
daſs dieſe Forderungen horrend ſeien. Ja, meine Herren, wer iſt 
denn daran ſchuld? Es möge der Herr Referent des Magiſtrates 
gefälligſt zur Kenntnis nehmen, dafs, wie er bemerkte, am 14. Juni 
1893 vom Gemeinderathe der Beſchluſs gefasst worden iſt, dafs 
der Magiſtrat ſofort alles vorzukehren habe. Am 1. October, meine 
Herren, ſollten dieſe Fuhrleute in Thätigkeit treten, und am 
29. September desſelben Jahres hat die Offertverhandlung erſt 
ſtattgefunden. Das ſind ja auch Geſchäftsleute, die ihre Intereſſen 
wahren werden. Wie iſt es denn möglich, in zwei Tagen einen 
ſolchen fundus instructus beizuſtellen? Den Fuhrleuten allein den 
Vorwurf zu machen, geht nicht, es trifft auch hier eine Schuld 
des Magiſtrates zu. (Zuſtimmung.) 

Es wurde weiters bemerkt, dass rechtzeitig referiert worden 
ſei. Ja, meine Herren, das iſt doch nicht gar ſo rechtzeitig! Am 
14. Juni 1893, wie ich bemerkt habe, iſt der Auftrag ergangen, heute 
ſagt der Herr Magiſtrats-Referent, am 15. Juli ſelben Jahres wäre 
bereits das Referat erſtattet worden. Es iſt dasſelbe alſo offenbar 
dem geehrten Präſidium überreicht worden und bis zum 29. Sep— 
tember, alſo volle drei Monate, liegen geblieben. (Hört! Hört! links.) 
Wo war es denn ſolange? Man hätte die Angelegenheit einfach 
raſcher erledigen ſollen, und der Herr Bürgermeiſter möge mir ent— 
ſchuldigen — aber es hat ſich jedermann die Meinung aufgedrängt, 
daſs die maßgebenden Factoren im Wiener Rathhauſe die eigene 
Regie nicht wollen, ſondern die Sache wieder in die Hände der 
Transport⸗Geſellſchaft hinüberleiten wollen. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Darf ich bitten — (Wider⸗ 
ſpruch links) ich mufs ſolche Vorwürfe zurückweiſen; das müßste 
erſt bewieſen werden. Den maßgebenden Factoren iſt es durchaus 
nicht eingefallen, zu Gunſten irgendeines Contrahenten oder einer 
Geſellſchaft irgendetwas zu thun oder zu unterlaſſen, ſondern es 
ſind nach Möglichkeit die Beſchlüſſe des Gemeinderathes ausgeführt 
worden. (Widerſpruch links.) 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Aber eines hat der Herr 
College Frauenberger in ſeinen erſten Ausführungen bemerkt 
und mit Recht bemerkt, dass ja bei der auch vom Herrn Magiftrats- 
Referenten citierten Commiſſion, welche von Seite der Statthalterei 
abgehalten worden iſt, die betreffenden Bürgermeiſter keine bindende 
Erklärung abgegeben haben. Meine Herren, dieſe Bürgermeiſter 
haben einfach ihre Pflicht erfüllt, weil ſie zuerſt ihre Vertretung 
und die Bevölkerung befragen müſſen, ob ſie in der Lage ſind, 
bindende Erklärungen abzugeben. Sie haben ihre Pflicht jedenfalls 
beſſer erfüllt als die Herren Vororte-Bürgermeiſter gelegentlich der 
Einverleibung der Vororte mit Wien. (Beifall links.) 
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Meine Herren! Es wurde heute verſchiedenes vom Herrn 
Referenten des Stadtrathes bemerkt, und er möge mir verzeihen, 
wenn ich ihm ſage, dajs ein beſonderer Muth dazu gehört, der 
Oppoſition und auch einem großen Theile der Majorität zuzu— 
muthen, ein derartiges Referat, wie es uns vorgelegt worden iſt, 
mit ſeinen Ziffern anzunehmen. Der geehrte Herr Referent hat 
vor acht Tagen, als er hier Bericht erſtattete, erklärt, er hätte das 
Referat erſt zugeſtellt bekommen. Er hat aber in der Commiſſion 
erklärt, daſs er Tag und Nacht ſtudiert hat, und ich erkläre Ihnen, 
daſs es nicht möglich iſt, dieſe Acten in acht Tagen zu ſtudieren. 
Und fo dunkel dieſes Referat erſtattet worden tft, jo muss es eben 
auch beim Studium desſelben dem Herrn Stadtrathe ziemlich dunkel 
geweſen fein. Es hat auch der Herr Referent heute erklärt, dass 
die Glasſcherben gar keinen Wert haben u. ſ. w., und zum Schluſſe 
hat er wieder geſagt: „Ja, wenn man das herausnimmt, ſo iſt 
der Dünger wieder nichts wert.“ Verzeihen Sie mir, Herr Collega, 
aber Sie haben heute fo herumlaviert, daſßs das ganze im Wider— 
ſpruche mit den Erklärungen der Bürgermeiſter ſteht, welche in 
der Commiſſion und auch anderen Herren im privaten Wege die 
Mittheilung gemacht haben, dafs fie bereits den Dünger gebraucht 
und als beſonders geeignet gefunden haben. (Sehr richtig! links.) 
Insbeſondere der Herr Bürgermeiſter von Orth hat dies aus— 
drücklich erklärt. Es hat aber heute auch der Herr Magiſtrats— 
Referent ausdrücklich die Erklärung abgegeben, dafs der Magiſtrat 
ſich mit dieſer Frage ſchon lange beſchäftigt. Wenn man mit einem 
der Herren ſpricht, ſo heißt es: „Das wiſſen wir ſchon lange, 
daſs der Dünger zu verwerten iſt.“ 

Dem Herrn Kohn heute Vorwürfe zu machen, iſt unbillig. 
Denn ich ſage Ihnen eines: Ebenſo wie wir im Vorjahre, wenn 
wir das Project Stritzl nicht gehabt hätten, keine eigene Regie 
bekommen hätten, ſo wäre man, wenn der Herr Kohn nicht ſein 
Referat urgiert hätte, auf die Verwertung des Düngers weder 
von Seite des Bauamtes noch von Seite des Magiſtrates ge— 
kommen. Alſo Undank iſt der Welten Lohn! Herr Kohn iſt in 
die Geſchichte hineingeſtiegen, Herr Frauenberger hat ſie 
aufgegriffen und heute ſtehen wir vor der Thatſache, dass die 
Kehrichtverführung in eigener Regie im Intereſſe der Stadt Wien 
durchgeführt werden kann. Der Magiſtratsrath ſagte: „man wiſſe 
noch nicht, wie das vorgenommen werden ſolle.“ Der Magiſtrats— 
rath will wieder ein Jahr experimentieren. Ja, zu welchem Zwecke? 
Es wird ſchon jahrelang experimentiert. Es hat das Stadt⸗ 
bauamt mit dem Projecte Stritzl experimentiert und hat dasſelbe 
zwei Jahre liegen gelaſſen. Jetzt find noch Daten in der Vor⸗ 
lage des Bauamtes, die wir wieder als unrichtig hinſtellen werden. 
Meine Herren, es war auch im vorigen Jahre ſo. Sechs Wochen 
vor Ablauf des Contractes der Transport-Geſellſchaft iſt man an 
uns herangetreten. Es musste alles überſtürzt werden. Die Sache 
iſt auch heuer wieder von einer Sitzung zur anderen vertagt worden, 
ſo daſs, wenn die Oppoſition nicht energiſch darauf gedrungen 
hätte, vielleicht dieſes Referat heute noch nicht erftattet wäre, weil 
eine ziemlich große Tagesordnung vorliegt. | 

Der Herr Referent der Commiſſion hat nichts davon erwähnt, 
dafs Herr Kohn ſchon in den Jahren 1892 und 1893 Offerte 
gemacht hat. Davon hat er nichts erwähnt, wie wir den Herrn 
Magiſtratsrath gefragt haben: ja, wie kommt es denn, daſs im 
Vorjahre gelegentlich der Erſtattung dieſes Referates dem Plenum 
des Gemeinderathes von der Verwertung des Kehrichtes gar 
nichts geſagt worden ift. Erinnern Sie ſich des Falles Gregorig, 
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als derſelbe denſelben Herrn Baurath, welcher heute anweſend iſt, 


gefragt hat, wie es mit der Verwertung des Kehrichtes auf der 
Mariahilferſtraße ſtehe. Herr Referent der Commiſſion, Sie 
haben ſelbſt vor einem Jahre gelächelt, und heute ſtehen Sie auf 
dem Standpunkte, daſs der Kehricht ſehr wertvoll iſt. Meine 
Herren, als wir den Herrn Magiſtratsrath gefragt haben, wo 
dieſes Referat ſei, erklärte er, dieſes liege in den Acten. Es iſt alſo 
voriges Jahr dem Plenum nichts mitgetheilt worden — daran 
trifft den Herrn Bürgermeiſter keine Schuld. Heuer wäre aber 
wieder nichts mitgetheilt worden, wenn Herr Frauenberger 
nicht geweſen wäre. Wäre es nicht Pflicht des Präſidiums geweſen, 
eine ſo wichtige Frage dem Plenum nicht vorzuenthalten? Ob ſie 
im Stadtrathe erörtert worden iſt, weiß ich nicht — ich glaube 
auch nicht, ſondern die Sache iſt einſach in den Acten liegen 
geblieben, ohne daſs der Herr Referent, welcher erklärt hat, den 
Act bei Tag und Nacht ſtudiert zu haben, uns etwas mitgetheilt hätte. 


Meine Herren! Es wird erklärt, in das Marchfeld hinunter 


zu gehen, das geht nicht an; der Magiſtrat ſagt, das wiſſen wir 
ſchon, die Frage haben wir ſtudiert. Alſo, warum hat der Ma— 
giſtrat, wenn er weiß, daßs der Kehricht zu verwerten iſt, nicht 
auch um andere Gegenden ſich umgeſehen? Wir haben in der 
Commiſſion Experten gehört, welche vom Steinfelde, von den 
Gemeinden Tattendorf und Traiskirchen geſprochen und erklärt 
haben, dieſe wünſchen Kehricht; hat ſich dann der Magiſtrat oder 
das Bauamt nicht damit befaſst, ob der Kehricht nicht vielleicht nach 
einer anderen Seite auch befördert werden ſoll, damit nicht Monopole 
für eine Gegend und für einen Contrahenten und neuerliche Mono— 
pole für die Krau ß'ſche Dampftramway geſchaffen werden? 

Iſt es nicht möglich, daßs dieſer Kehricht dem Steinfelde zu— 
geführt werden kann, auf eine Weiſe, die ich mir erlauben werde, 
kurz zu skizzieren. Die Gürtelſtraße iſt durch die Erbauung der 
Gürtellinie verſchandelt, das iſt zweifellos. Nun werden im 
nächſten Jahre die Vorortebezirke frei. Wie wäre es denn, wenn 
man nun in jedem Bezirke einen kleinen Caiſſon erbauen würde, 
wo für jeden Bezirk täglich die Verladung ſtattfinden könnte. 
Erfolgt dann die Verführung durch die Vorortetramway bis zur 
Localeiſenbahn-Geſellſchaft, welche heute nach Neudorf geht und 
heuer nach Guntramsdorf fertiggeſtellt werden kann und ſogar bis 
Baden gehen kann, ſo bekommen wir zwei Gegenden, denen der 
zugeführte Dünger große Dienſte leiſten würde; und wenn von Seite 
des Herrn Stadtraths-Referenten erklärt wird, daſs der Dünger 
keinen Wert hat, jo mußs ich entſchieden proteſtieren. Der Dünger 
iſt wertvoll, beſonders wertvoll für das Marchfeld, weil er ſich 
für Knollengewächſe beſonders eignet. 

Ich bitte, ſich den Vortheil auszurechnen, den die Land— 
wirtſchafttreibenden im Marchfelde hätten, wenn ſie ſtatt Erdäpfel 
Zuckerrüben bauen könnten, welches bedeutende Mehrerträgnis ſie 
erzielen könnten. 

Es wurde auch erklärt, aber nur ſehr kurz von Seite des 
Herrn Referenten des Magiſtrates und vom Stadtraths-Referenten 
in der Commiſſion, es ſei jemand hier, der der Gemeinde ein 
Offert gemacht hat für die ausgeklaubten Sachen, 
duſtriellen Zwecken verwendet werden könnten. 

Meine Herren! Derſelbe Contrahent, der das Offert gemacht 
hat und der Gemeinde heute für das Geſammterträgnis 2000 fl. 
bietet, derſelbe Contrahent bezahlt oder hat bezahlt der Transport— 
Geſellſchaft 12.000 fl. (Hört! links.) Es wäre wichtig geweſen, 
uns das mitzutheilen. Die Herren, die nicht in der Commiſſion 
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waren, wiſſen das einfach nicht, und wenn wir es nicht gehört 
hätten, wüssten wir es auch nicht. Da ſehen Sie wieder den Wert 
einer Commiſſion. 

Es wurde auch vom Herrn Referenten und vom Herrn 
Magiſtratsrathe bemerkt: „Ja, wie viel Käſten brauchen wir da?“ 
Warum iſt denn der Magiſtrat und das Bauamt nicht ſchon 
längſt darauf eingegangen, ſelbſt einen Wagen zu conſtruieren, 
Caiſſons in die Häuſer zu ſtellen? Das iſt ein Monopol, welches 
die Transport-Geſellſchaft heute noch beſitzt. Nach den Vorſchriften, 
welchen ſich jeder Contrahent gegenüber dem Magiſtrate unter— 
werfen muſs, mufs der Wagen verwendet werden, welcher der 
Transport-Geſellſchaft gehört, und es mufßs jeder ſtädtiſche Con— 
trahent pro anno und Wagen 100 fl. bezahlen. (Hört! Hört! links.) 
Ich bitte, ſich auszurechnen, was die Transport-Geſellſchaft für dieſe 
Wagen bekommt. Es iſt noch ein zweites Patent da. Der Be— 
treffende — ich will den Namen nicht nennen — iſt ſpäter ge— 
kommen und verlangt per Wagen und anno 50 fl. Das macht 
circa 35.000 fl. aus. Weiters hat die Transport-Geſellſchaft die 
Erbauung dieſer Wägen nur einem Fabrikanten gegeben. Da 
ſollen die Wägen, wie mir mitgetheilt worden iſt, auch um circa 
50 fl. höher zu ſtehen kommen. Damit müſſen die Stadtfuhrwerker 
auch rechnen. Ihnen den oberflächlichen Vorwurf zu machen, dais 
ſie zu theuer ſind, iſt mir von Seite der berufenen Organe nicht 
recht erklärlich. Es wurde dem Magiſtrate das Modell eines 
Kehrichtabfuhrwagens offeriert. Der Erfinder hat dasſelbe in der 
Commiſſion demonſtriert und wurde es von den Mitgliedern der— 
ſelben ſehr beifällig und verwendbar anerkannt, doch hat über 
dieſes Modell weder im Vorjahre noch jetzt, weder der Herr 
Baurath noch der Herr Magiſtratsrath etwas mitgetheilt. Ich 
erwähne dies aus folgendem Grunde: Im J. Bezirke iſt es 
den Hausbeſitzern peinlich, wenn in der Früh geläutet wird. Da 
zahlte jeder ſtillſchweigend, früher der Transport-Geſellſchaft, jetzt 
dem ſtädtiſchen Contrahenten monatlich oder vierteljährlich einen 
beſtimmten Betrag, damit die Taglöhner, welche von Seite der 
Commune beigeſtellt werden, den betreffenden Kaſten hinaustragen, 
in der Stille entleeren und wieder hineinſtellen, und wiſſen Sie, 
wie viel das im J. Bezirke ausmacht? Das macht über 10.000 fl. 
aus. (Hört! Hört! links.) Ich habe den Herrn Magiſtratsrath in 
der Commiſſion darüber gefragt, und er hat zugegeben, das wiſſe 
er. Da wird ſich der Anſchaffungspreis dieſer Caiſſons in den 
Häuſern ganz anders ſtellen. In dieſer Richtung liegt ſogar ein 
Offert vor, das ſehr gut iſt. Das betreffende Modell weist eine 
Haube auf, durch welche die Entleerung im Hauſe ſelbſt ſtaubfrei 
durchgeführt werden kann. Der Erfinder dieſes Kehrichtabfuhrwagens 
hat ſein Modell durch Anbringung eines Schlauches verbeſſert, 
durch welchen die Entleerung in die Waggons ohne Stauberzeugung 
beſorgt werden kann. Mit ſolchen Modellen mus ſich das geehrte 
Banamt beſchäftigen, um uns endlich aus den Händen der Trans— 
port-Geſellſchaft zu befreien, ob fie nun die Gemeinde verwendet 
oder an die Contrahenten weitervergibt. 

Es heißt, die Gemeinde könne doch nicht ein gewerbliches 
Unternehmen mit der Verwertung des Kehrichtes betreiben; das 
wollen wir auch nicht, wir wollen kein Geſchäft daraus machen. 

Die Einnahmen aus dem Kehrichte und die Ausgaben für die 
Reinigung und Abfuhr ſollen ſich paralyſieren, mehr verlangen 
wir nicht. 

Und jetzt werde ich mir erlauben, mich mit den Ziffern des 
geehrten Herrn Referenten zu beſchäftigen, welche er im Namen 
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des Stadtrathes vertritt und auch auf die Ausführungen des Herrn 
Baurathes etwas näher eingehen. Für die Erbauung des Depots 
ſind 160.900 fl. eingeſtellt. Weiß denn der Herr Referent des 
Magiſtrates einerſeits, des Bauamtes andererſeits nicht, daſs am 
Wiener Pferdemarkte Stallungen für 80 Pferde ſind, die noch gar 
nicht benützt worden ſind? Die Pferde brauchen nur eingeſtellt und 
angekoppelt zu werden. 

Es iſt alſo nicht nothwendig, ſofort Depots um 160.000 fl. 
zu bauen! 

Weiters haben wir ja die Reitſchule draußen, die ſoll jetzt 
als Hühnerſtall den angeſtellten Beamten dienen. (Hört! links.) 
Wenn ſie leer iſt, habe ich ja nichts dagegen, aber warum be— 
antragt man, ſofort einen Schuppen für die Kehrmaſchinen und 
Wägen anzuſchaffen? 

Das iſt alſo der erſte Punkt. 

„Koſten der bei der Stadtſäuberung im J. Bezirke in einem 
Jahre verwendeten Arbeitskräfte 108.120 fl.“ 

Da mus ich etwas bemerken. 

Wenn der Herr Referent dieſe Acten bei Tag und Nacht 
ſtudiert hätte, fo hätte er ſich die Überzeugung auch verschaffen können, 
wenn er einmal in den I. Bezirk gegangen wäre, dafs die Geſchichte 
nicht ſo klappt. Das geht nicht, einfach herunterzuleſen, was man 
da vorſchreibt; ich pflege wenigſtens immer, wenn ich ein Referat 
bekomme, hinauszugehen und mir die Sache ſelbſt anzuſchauen. 
Im Vorjahre wurde nach dem Stadtraths-Referate, Z. 5094, uns 
vorgetragen, wie alles angeſtellt werden muss. Sie erinnern ſich 
noch, welch ein Sturm damals losgegangen iſt, dajs man ein der— 
artiges Bureau creieren ſoll; es käme viel zu theuer. Im Vor— 
jahre war das ſpecificiert, heuer aber hat ſich der Herr Referent 
die Sache angenehmer gemacht und nur die Totalſumme genommen. 
Auf die Perſonen, die angeſtellt werden ſollen, iſt er vielleicht in 
ſeinen Studien gar nicht gekommen! Das eine aber ſteht feſt, 
die Transport⸗Geſellſchaft hat zur Reinigung der Straßen nur 
120 bis 130 Taglöhner gehabt. Die Preſſe aber, von dem 
Grundſatze ausgehend, wenn ſich zwei ſtreiten, freut ſich der dritte, 
will immer, dass die Reinigung ſchlecht ſei — die angeblich liberale 
Preſſe. (Rufe links: Judenpreſſe! — Unruhe.) 

Bürgermeiſter: Ich bitte, nicht derlei Beleidigungen auszu- 
ſprechen. (Gem.⸗Rath Gregorig: Iſt das eine Beleidigung? — 
Gelächter links.) 

Gem.⸗Nath Steiner: Der Ausdruck „die angeblich libe— 
rale Preſſe“ iſt doch keine Beleidigung. 

Bürgermeifter: Ich meine einen anderen Ausdruck. (Rufe: 
Es wurde Judenpreſſe geſagt!) 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Das iſt eine andere Auf⸗ 
faſſung. Seit einem Jahre, als wir die eigene Regie haben, haben 
wir 160 Taglöhner verwendet! Warum müſſen denn bei uns mehr 
ſein? Das verſtehe ich nicht. Wiſſen Sie aber, warum? Weil man 
die eigene Regie discreditieren will. (Rufe links: So iſt es!) Man 
ſagt, das koſtet ebenſoviel, und das Bauamt ſtellt dann ſolche 
Berechnungen an. 

Meine Herren, bei den Koſten der Arbeiter ſollen wir ſparen? 
Wiſſen Sie, dass die Partieführer früher bei der Transport-Ge⸗ 
ſellſchaft pro Tag 1 fl. 40 kr. gehabt haben, dafs fie jeden zweiten 
Sonntag⸗Nachmittag frei hatten? 

Das hat man ihnen alles entzogen und auch vom Lohne 
Abzüge gemacht. Erfüllt man ſo die ſocialen Pflichten gegen die 
Arbeiter, daſs man auf Koſten dieſer armen Teufel Erſparniſſe 
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erzielen will? Ich habe wenigſtens zu meinem lebhaften Bedauern 
gehört, dafs man bei dieſen armen Leuten mit dem Sparen 
beginnt! 

Im Vorjahre wurde angeführt, es ſei ein Straßenſäuberungs⸗ 
Inſpector, 1 Controlor, 1 Kanzliſt, 1 Zeugwart, 2 Zeuggehilfen, 
10 Aufſeher und 198 Arbeiter nöthig! Wie das der Herr Bau— 
amts⸗Referent heute entſchuldigen kann, weiß ich nicht, der I. Bezirk 
iſt nicht größer, die Bevölkerung auch nicht viel mehr geworden 
und jetzt braucht man auf einmal ſo viel! Heuer iſt der Gegen— 
ſtand aber nur ſummariſch behandelt worden, und zwar um, wie 
ich nochmals betone. die Sache unmöglich zu machen! (Rufe 
links: Abſcheulich!) 

Wäre man darangegangen, eine rationellere Stations-Ein⸗ 
theilung zu machen — es find zehn Aufſeher da, die keine Ver— 
wendung haben — zwei wären genug, weil die Partieführer 
ohnehin felbftändig vorgehen; da wäre ſchon ein bedeutendes 
Erſparnis erzielt worden. 

Hier ſteht weiter: „Koſten der Depotbedienſteten 37.542 fl. 
50 kr.“ (Hört! links.) Ja, meine Herren, wem wollen Sie denn 
dort anſtellen? Wer ſoll das ſein? Allenfalls ein Aufſeher, ein 
Wagner, ein Schmied und, wenn Sie drei Stallungen haben, drei 
Stallpagen, die auch den Hof kehren, wie bei der Transport-Ge— 
ſellſchaft. Nun, Herr Bauamts⸗ und Stadtraths⸗Referent, wie ſollen 
da 37.000 fl. herauskommen? So etwas muthet man uns zu, 
daſs wir es annehmen ſollen, ohne zu prüfen, wir ſollen es nur 
Schnell annehmen und die Geſchichte iſt ſchon erledigt. 

„Koſten der Maſchinen und Wägen“; dieſe Summe ſtimmt 
beiläufig, aber bei dieſer Poſt, glaube ich, liegt der Haken der 
ganzen Geſchichte. Die Transport-Geſellſchaft ſoll Kehrmaſchinen 
gehabt haben, Mift- oder ſogenannte Truhenwägen, ſie ſoll aber 
auch Landauer gehabt haben, und dieſe Landauer ſollen an Sonn— 
tagen zur Verwendung gekommen ſein. (Sehr gut! und Heiterkeit 
links.) Ich glaube, dajs in dieſen Landauern auch Schmutz geführt 
worden iſt (Ruf links: Sehr gut!), aber die Commune Wien 
wird ſich keine Landauer anſchaffen, und darin liegt, glaube ich, 
auch der Grund, warum dieſe Poſten ſo hoch eingeſtellt worden ſind. 

Meine Herren! „Koſten der Werkzeuge und Requiſiten für die 
Profeſſioniſten“ 1000 fl. jährlich! 

Ich appelliere an ſämmtliche Herren Geſchäftsleute, insbeſondere 
an den Herrn Gem.-Rath Rückauf. Wir kommen da auf die 
Pferde zu ſprechen. Nach der Vorlage braucht man 86 Pferde; 
alſo 1000 fl. für Hämmer, die Ahlen und die Kleinigkeiten, die 
man braucht! Was glauben Sie, was man da in einem Jahre 
kauft, und da. ſagt man: „auf Grund der Erfahrungen“. „Auf 
Grund der Erfahrungen“, hat der Herr Referent des Magiſtrates 
und Bauamtes erklärt, ſind dieſe Summen eingeſtellt! 

„Anſchaffungskoſten für 86 Pferde, ſowie für die zur Pferde— 
haltung nöthigen Gegenſtände .. . .“ 

Die Herren erinnern ſich noch, im vorigen Jahre, als Herr 
St.⸗R. Noske referierte, welcher analog fo wie der heutige Herr 
Referent erklärte, er habe den Act monatelang ſtudiert, wurde 
uns geſagt und uns eine ziffermäßige Nachweiſung übergeben, 
worin das Bauamt zur Reinigung in eigener Regie 122 Pferde 
forderte, Stritzl 65, und die Transport-Geſellſchaft ſagte, ſie be— 
nöthige zwiſchen 42 und 80. Nun, meine Herren, ſehen Sie: von 
allen Seiten und heute noch wird vom Magiſtrate das Stritzl'ſche 
Project als das unrichtigſte bezeichnet. Was haben wir aber von 
dem gegenwärtigen Chef der Straßenreinigung in der Commiſſion 
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gehört? Er hat erklärt, daſs mit 34 Paar Pferden die Reinigung 
genügend ſich durchführen läfst. Das hat er erklärt in der Com: 
miſſion. Nun frage ich, wie der Herr Referent zu den 86 Paar 
Pferden kommt. 

Nachdem man geſagt, man weiß nicht, wie man das macht, 
ſo geſtatten Sie mir — vielleicht nehmen die geehrten Herren 
Referenten das alles zur Kenntnis — zu ſagen, wie man das 
machen kann. Herr Ziegelmayer hat es mir auch in der 
Commiſſion zugegeben, als ich es ihm vorgehalten habe. 

In der erſten Section fünf Wägen, in der zweiten fünf Wägen, 
in der dritten vier Wägen, in der vierten vier Wägen, in der fünften vier 
Wägen. Dazu ſind 22 Paar Pferde. Nun brauchen wir 4 Paar Pferde 
zu den Vorſpritzwägen, das ſind 26 Paar Pferde; dann zum Straßen— 
kehricht, das wären 29 Paar Pferde, und ich ſage 32; ich nehme 
noch einige Paar dazu, weil anderes Fuhrwerk noch zu leiſten iſt. 
Aber wiſſen Sie, wie das eingetheilt werden muſs? und das hat 
Herr Ziegelmayer auch zugegeben. Sehen Sie, Herr Referent, 
ich habe alles an Ort und Stelle erfahren und habe gefragt, 
anſtatt Actenbündel zu ſtudieren. 

Wenn Sie in den J. Bezirk gegangen wären, hätte Ihnen 
jeder Aufklärungen ertheilt. Abends um 10 Uhr werden 10 Paar 
Pferde in den Dienſt geſtellt, welche die Straßenreinigung mit der 
Maſchine zu beſorgen haben bis 5 Uhr früh, da werden ſie aus— 
geſpannt, fahren mit der Maſchine nach Haufe, ſpannen einen 
Kehrichtwagen ein und machen eine Fuhr Hauskehricht und ſind 
um 9 Uhr frei. Ich appelliere an die Herren Pferdebeſitzer, ob 
das ein Pferd nicht leiſten kann, das Nachtdienſt hat? Es mufs 
eben ein Turnus derart eingeführt werden, dass jeden zweiten Tag 
ein Paar Pferde den Nachtdienſt verſieht. Aber weil ſich niemand 
informiert! Wie iſt das jetzt gemacht worden? 

Ich habe in der Commiſſion zur Kenntnis des Herrn Re— 
ferenten des Magiſtrates gebracht, daſs am Hof, auf der Freyung 
und am Schanzl drei Wägen zur Abfuhr des Marktkehrichtes ſeit 
1. October pauſchalliter bezahlt werden. Nun wurde mir mit— 
getheilt, daſs dieſe drei Wägen gar nicht gehen, oder nur dann 
gehen, wenn der große Miſthaufen aus dem Kriegsminiſterium 
wöchentlich einmal abzuholen iſt. Ich habe dies dem Herrn Re⸗ 
ferenten des Magiſtrates mitgetheilt; er hat erklärt, in der nächſten 
Sitzung darüber zu berichten, wie es auch der Beſchluſs der Com⸗ 
miſſion war. 

Sehen Sie, Herr Bürgermeiſter, wenn man hier über einen 
Gegenſtand interpelliert, bekommt man eine unrichtige Antwort; 
man moquiert ſich darüber, dann heißt es: „nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung haben Sie nicht das Recht!“ So ſollen Interpellationen 
beantwortet werden, wie ich jetzt dieſe Frage beantworten werde. 

Der Herr Magiſtrats-Referent hat erklärt, er hätte den Auf— 
jeher gefragt; weiters erklärte in der Commiſſion Herr Ziegel— 
maher über mein Befragen, es wäre ein Blockſyſtem vorhanden, 
um dies genau zu controlieren, und ich war am nächſten Tage in 
der Stadt, und da iſt der Marktkehrichtwagen wieder nicht gekommen, 
ſondern der wenige Marktkehricht, der im Winter vorhanden ift, 
wird dem Straßenkehricht zugewieſen. Wenn der Herr Referent 
des Magiſtrates den Aufſeher fragt, finde ich es begreiflich; aber 
ich bitte nur den Partieführer zu fragen, da werden Sie eine andere 
Auskunft bekommen. Warum es der Herr Aufſeher ſagt, weiß ich 
auch nicht. So ſteht es mit den Wägen. Alſo 34 Paar Pferde 
ſind genügend, und heute noch wurde vom Herrn Baurathe ver— 
theidigt, daßs 86 Paar Pferde fein müſſen, was gar nicht richtig iſt. 
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„Koſten und Erhaltung der 86 Paar Pferde.“ Dieſe Berechnung 
verſtehe ich auch nicht. Ich bin herumgegangen, habe mich bei dem 
Großfuhrmanne Schreiber erkundigt, habe mich bei den Lieſingern 
erkundigt, die gewiſs eine rationelle Pferdewirtſchaft haben, habe 
mich auch erkundigt, wie bei der ſtädtiſchen Feuerwehr gefüttert 
wird. Dieſe Summe iſt auch nicht richtig, und ich verſtehe nicht, 
wie man dieſen Betrag einſetzen konnte, nachdem man die Er— 
fahrungen von der ſtädtiſchen Feuerwehr beſitzt, wie viel rationell 
gefüttert werden muss, damit die Erhaltung der Pferde keinen 
Schaden leidet. Dieſe eingeſtellte Summe iſt auch nicht richtig, 
ſondern die Gemeinde Wien wird zweifellos einen Schluſs machen 
und Hafer, ſagen wir, wenn er ſchon ſehr theuer ſein ſollte, mit 
7 ½ kr. kaufen. Wir brauchen tauſende von Metercentnern, und 
es wird ſich jeder ein Vergnügen machen, mit der Commune Wien 
ein ſicheres Geſchäft abzuſchließen. 

Ich glaube, dafs die Herren nicht daraufkommen, wenn fie 
den Überſchlag bis zum Herbſte machen, wenn ich es ihnen nicht 
ſage; ſie ſtudieren herum und es iſt wieder nicht richtig. Ich habe 
ausgerechnet per Pferd ſammt den Beſchlägen 96 kr. und da rechne 
ich täglich 10 kr. für den Hufbeſchlag, und jeder wird zugeben, 
daſs das ſammt den Schraubeneiſen genügt. Ich habe heraus- 
gerechnet und bei den Kutſchern mich erkundigt, wie das iſt. 


Sie haben 12 bis 13 fl. wöchentlich (Ruf: 10 fl.), jagen 
wir 12 fl. bei den großen Fuhrleuten — ſchönes Pferdematerial — 
erfordert brave Leute. Es ſtimmt alſo gar kein Poſten bei dieſer 
Vorlage und trotzdem iſt der Herr Referent auf die Motivierung 
dieſer Vorlage gar nicht eingegangen, ſondern er war der Meinung, 
wir ſollen pauſchalliter zugreifen. „Koſten für Feuerlöſch-Requiſiten 
im Depot“ jährlich 200 fl. Abnützung; das iſt auch nicht richtig. 
Aber da kommt eine Poſt — und die beiden Herren Referenten 
des Magiſtrates ſowie Bauamtes haben nur die beantwortet, die 
Herr Gem.-Rath Frauenberger bekämpft hat — aber die 
Poſt, da ich bitte achtzugeben: „Ankauf von Materialien, ins— 
beſondere von Holz und Eiſen, zu den durch die Profeſſioniſten im 
Depot auszuführenden Reparatursarbeiten an den Fuhrwerken und 
Requiſiten“ 5000 fl. Ja, meine Herren! Das iſt ſtark! 

Um 5000 fl., behaupte ich, kaufe ich das ganze Holz und 
Eiſen, welches der Wagen neu braucht, und da ſagt man: „zur 
Ausbeſſerung“ dieſer Requiſiten. Das iſt unglaublich! (Zuſtimmung 
links.) 


Jetzt kommt der Referent mit der Pauſchalſumme für Schnee— 
ſäuberung. Sehen Sie, das iſt im Stritzl'ſchen Projecte haupt: 
ſächlich bekämpft worden. Es hat geheißen: „fie find total unrichtig 
dieſe Ziffern, die Stritzl aufgeſtellt hat.“ Es iſt eine Summe von 
70.000 fl. eingeſetzt worden. Ich weiß nicht, ob der Herr Re— 
ferent ſich beim Studium des großen Actes damit befaſst hat, ob 
er im ſtädtiſchen Jahrbuche nachgeſehen, wie das durchſchnittlich 
zu berechnen iſt. Das ſtädtiſche Jahrbuch ſchreibt: In ganz 
Wien — das ſind die alten Bezirke — wurden im Jahre 1882 
7189 Fuhren, im Jahre 1883 5689 Fuhren und im Jahre 1884 
6928 Schneefuhren geleiſtet, während im Jahre 1886 244.360 
Schneefuhren geleiſtet wurden. 


Wenn Sie dieſe Summen addieren und eine Durchſchnittszeit 
von zehn Jahren rechnen, dann, meine Herren, kommen ſie genau 
auf das, was Stritzl aufgeſtellt hat. Wie man alſo hier eine 
Summe von 70.000 fl. anführen kann, verſtehe ich nicht. Ich 
glaube nicht, daſs wir auf dieſe Summe kommen werden, weil wir 
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ja auch unſere eigenen Fuhrwerke werden verwenden können; fie 
iſt abſolut zu hochgegriffen. 

Meine Herren! Dieſe Commiſſionen haben einen Wert, das 
haben wir diesmal geſehen, und wenn man auch ſagt, die Com— 
miſſion hat ſehr kurze und unmotivierte Anträge geliefert, fo erkläre 
ich nochmals, es war auch ganz gut, dafs wir uns nicht in das 
Studium des Actes eingelaſſen haben, ſonſt hätte man vielleicht, 
wenn die Commiſſion nicht rechtzeitig referiert hätte, dieſer die 
Schuld gegeben, dass nicht rechtzeitig referiert werden konnte. 

Der letzte Punkt, die Creierung eines eigenen Amtes, iſt der 
wichtigſte in der ganzen Frage. Es iſt unglaublich, was da z. B. 
in den Vororten bei der Übernahme des Schotters geleiſtet wird. 
Heute war ich beim Herrn Bürgermeiſter, um mich darüber zu 
beſchweren, was da für nicht qualitätsmäßiger Schotter übernommen 
worden iſt. Vorgeſtern war wieder ſolch ein Fall und Sie wiſſen, 
wie oft ich die Schotterlieferungen im XIX. Bezirke beſprochen 


habe. Es wäre ganz richtig, wenn der betreffende Beamte des 
können wir uns dazu gratulieren. Ich vertrete heute und ſolange 


Stadtbauamtes im XIX. Bezirke — es war kein Bezirksausſchuss 
dabei — endlich einmal zur Verantwortung gezogen würde, weil 
er durch die Übernahme dieſes nicht qualitätsmäßigen Schotters 
einen ſo empfindlichen Schaden der ganzen Gemeinde Wien zuge— 
fügt hat. 


Es iſt unglaublich, und die ganze Welt ſpricht draußen von 


dem lächerlichen Vorgehen, und doch geſchieht nichts. Es iſt ſchon 


geſprochen worden, man möge dieſe Schotterlieferung überhaupt 


decentraliſieren, insbeſondere denjenigen Bezirk, wo der Schotter 
im Bezirke ſelbſt bezogen werden kann. Wenn das decentraliſiert 
wird und die Angelegenheit dem betreffenden magiſtratiſchen 
Bezirksamte im Vereine mit dem Bezirksvorſteher überantwortet 
wird, dann werden Sie billiger und rationeller fahren. Dann 
werden wir beſſere Straßen haben und der Schotter wird be— 
deutender billiger kommen. Schotterquantitäten ſind ja in unſerem 
Bezirke en masse vorhanden und es wäre alſo gut, wenn man 
dieſe Wege ſchafft, andererſeits käme uns die Verführung ſehr billig. 
Ich habe vor einigen Tagen in den Blättern geleſen, daſs bezüglich 
der Schneeabfuhr und Schneeabladeplätze referiert wurde. Ich 
erlaube mir, Sie hier zu erinnern, daſs im Vorjahre gelegentlich 
dieſer namhaften Koſtenüberſchreitung im Plenum der Antrag 
angenommen worden iſt, daſs die Bezirksvertretungen bezüglich der 
Abladeplätze zu fragen ſeien. Mir iſt darüber nichts bekannt 
worden, dass die Bezirksvertreter auch befragt worden ſind. Viel— 
leicht hat man das im kurzen Wege gemacht. Aber, meine Herren, 
das iſt nicht gut, die Herren Bezirksvorſteher allein zu befragen. 
Die Herren Bezirksvorſteher entwickeln eine ſo koloſſale Thätigkeit, 
beſonders im XIX. Bezirke, daſs fie zwei Stunden lang Acten 
unterſchreiben müſſen; was der Bezirksvorſteher ſonſt thut, das 
weiß ich nicht. Ich kann Sie verſichern, es kümmerte ſich weder 
der verſtorbene Bezirksvorſteher — der kann ſich nicht darum 
kümmern noch der gegenwärtige um den ganzen Bezirk. Hie 
und da ſieht man ihn höchſtens in einer oder der anderen Ge— 
meinde. So kann eine rationelle Wirtſchaft nicht fortgehen und 
ich bitte Sie darum, meine Herren, nicht dem Antrage des Herrn 
Referenten zuzuſtimmen. Wir haben gelegentlich unſerer Candidatur 
alle ohne Unterſchied — es iſt das ja keine Parteienfrage -- 
erklärt, die Intereſſen unſerer Wähler zu vertreten, und jetzt iſt 
der Moment dazu, das zu beweiſen. Der wahre Fortſchritt iſt es 
aber, wenn wir mit dem gegenwärtigen Syſteme rechnen. Das iſt 
ein Fortſchritt, wenn wir dies im Intereſſe der Steuerträger, im 
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Intereſſe der Bevölkerung des I. Bezirkes thun. Damit ſchließe 
ich. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Gem.-Nath Kaſpar: Ich habe mir das Wort erbeten, um 
meinen Standpunkt leidenſchaftslos und vorurtheilsfrei hier zu 
kennzeichnen. Ich bin principiell kein Gegner der eigenen Regie, 
wenn ich ſehe, daßs für das Allgemeine Vortheile daraus erwachſen. 
Solange ich aber davon nicht überzeugt bin, jo rathe ich an, daſs 
man ſich Zeit laſſe, nichts überhaſte und überhaupt Erfahrungen 
ſammle. Wie die Angelegenheit heute ſteht, ſo glaube ich, iſt ſie 
überhaupt noch nicht ſpruchreif. Die Daten, welche uns der Herr 
Correferent mitgetheilt hat, find wirklich ſehr dankenswert, und ich 
glaube, der Gemeinderath wird ihm den vollen Dank dafür aus: 
ſprechen. Nichtsdeſtoweniger aber mußs ich mir erlauben, doch 
einige Bedenken auszuſprechen. Ich glaube zu der Annahme be— 
rechtigt zu ſein, dass er ſich viel zu ſanguiniſchen Hoffnungen 
hingegeben hat. 

Ich glaube, wenn ein Viertel davon zur Wahrheit wird, 


ich nicht eines beſſeren belehrt werde und bis ich nicht alle Pro— 
und Contraredner gehört habe, die Meinung, dag wir früher 


Erfahrungen ſammeln ſollen, ehe wir voreilig einen Beſchluſs 


faſſen. Ich lege ein beſonderes Gewicht darauf, dass die Verträge 
vorerſt perfect vor uns liegen, damit wir nicht ſpäter bedauern, 
was wir heute beſchließen. 

Nun will ich auf die einzelnen Daten des Herrn Correferenten, 
welche ziffermäßig nicht zu beſtreiten ſind, eingehen, und ohne 
vielleicht dem Herrn Referenten nahezutreten, nehme ich an, dass 
doch vieles in Vergeſſenheit gekommen iſt. 

Wenn der Herr Correferent dem Herrn Referenten des Stadt— 
rathes den leiſen Vorwurf gemacht hat, er ſei in die Sache nur 
leicht eingedrungen, ſo glaube ich, auch den Herrn Correferenten 
von dieſem Vorwurfe nicht freiſprechen zu können, dass auch hier 
etwas geſchehen iſt, wo leichterdings darüber hinausgegangen wurde. 
Das will ich nun verfolgen und ſchrittweiſe näher beleuchten. 

Nach den Ausführungen des Herrn Magiſtrats⸗Referenten 
ſteht es nun einmal feſt, daſs mit 15 Paar Pferden dieſe 
Arbeit zu bewältigen nicht möglich iſt. Ich nehme aber an, es 
gelingt uns mit 15 Paar Pferden; ſelbſtverſtändlich muss in 
Rückſicht gezogen werden, dajs die Abfuhr zur gewiſſen Stunde, 
wie es vorgeſchrieben iſt, längſtens bis 9 Uhr beendet iſt. Auf 
dieſem Felde will ich nicht weitergehen, ich bleibe bei 15 Paar 
Pferden. 

Was denkt ſich aber der Herr Correferent bei einem jo großen 
Pferdeſtande, wenn ſich ein Pferd einmal die Freiheit nimmt, zu 
marodieren? Was fängt er an, wenn er für keine Reſerve ſorgt? 
Ich glaube, dafs die Berechnung mit den 15 Paar Pferden 
wenigſtens hinfällig iſt. Bei den Wägen iſt dasſelbe. Ein Wagen 
dauert doch nicht ewig und wird einer Reparatur unterzogen 
werden müſſen. Was wird geſchehen, wenn für keine Reſerve geſorgt 
iſt? Ich glaube daher, es kommt noch einiges in Zuſatz zu dieſen 
Berechnungen. Etwas iſt vergeſſen worden, und heute iſt mir wohl 
durch meine Vorgänger einleuchtend geworden, warum es vergeſſen 
wurde. Nämlich für die Unterkunft der Pferde iſt nicht geſorgt. 
Heute habe ich gehört, dafs Ubicationen genug ſind, um die Pferde 
unterzubringen, und Remiſen, um die Wägen einzuſtellen. Ich 
muſs aber darauf beſtehen, dafs das Zinserträgnis in Anſchlag 
gebracht wird. In unſeren Gebäuden iſt ja auch Capital inveſtiert, 
und die Zinſen müſſen zugeſchlagen werden zu der Summe, welche 
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uns der Herr Correferent bekanntgegeben hat. Übrigens ſtaune ich, 
daſs bloß ein Kutſcher in Anſatz gebracht iſt. Bei einem ſo großen 
Pferdeſtande — 15 Paar Pferden — muf3 mir der Herr Cor⸗ 
referent zuſtimmen, daſs es nothwendig iſt, irgend jemand füc die 
Reinigung der Pferde und des Stalles zu beſtellen. Trotzdem ich 
ein Laie in dieſer Miſtwirtſchaft bin, ſo kann ich doch aus meiner 
Erfahrung beſtätigen — ich habe durch Jahre Gelegenheit gehabt, 
eine Fuhrwerkswirtſchaft zu beobachten — dafs in jedem Stalle 
ein ſogenannter Stallpage aufgeſtellt wird, welcher für die Nei- 
nigung der Pferde, der Geſchirre und der Wagen zu ſorgen hat. 
Das wurde ganz überſehen. 

Weiters hat der Herr Correferent geſagt, dafs ein Kutſcher 
und ein Taglöhner genügen. Ich bin heute früh morgens auf 
dem Salzgries während der Einſammlung des Hauskehrichtes 
geweſen. Da habe ich geſehen, dafs zwei Mann eine rieſige Kiſte 
geſchleppt haben, und als ich ſie fragte: „Seid Ihr nur Euer 
zwei?“, ſagten fie: „Freilich, wir müſſen manchmal noch Dienſt— 
männer erſuchen, wenn uns bei einem Hauſe eine große Kiſte vor— 
kommt.“ Zwei Taglöhner müſſen alſo perpetuell beſchäftigt ſein. 

Trotzdem der Herr Gem.-Rath Steiner geſagt hat, dass 
es in den Häuſern der Inneren Stadt Uſus iſt, daſs nicht das 
Glockenzeichen gegeben werde, ſo habe ich mich doch überzeugt, 
dafs ein Mann dabei iſt, welcher das Glockenzeichen gibt, das 
die Parteien von der Einſammlung des Kehrichtes verſtändigen 
ſoll. Dass es in den Vorſtädten fo iſt, wusste ich, in der Inneren 
Stadt habe ich mich heute davon überzeugt. Wir werden alſo mit 
einem Taglöhner nicht das Auskommen finden, wir müſſen auf 
drei Taglöhner rechnen, und dieſe Quote muss auch noch in Zuſatz 
kommen. Was die Aufſicht in den Stallungen betrifft, ſo hat ſich 
das der Herr Correferent ſehr leicht gemacht. Er ſagt, wir brauchen 
nur einen Wagenmeiſter und einen Caſſier. Nach meiner unvor— 
greiflichen Anſicht werden der Wagenmeiſter und der Caſſier eigentlich 
wenig Beſchäftigung haben. Aber der Herr Correferent hat an den 
Stallmeiſter vergeſſen. Sogar bei einem Privatmanne iſt es noth⸗ 
wendig, einen Stallmeiſter zu beſtellen, weil der Unternehmer im 
Intereſſe der Erhaltung feines Pferdeſtandes die größte Vorſicht 
und größte Aufmerksamkeit demſelben widmen muss, weil mit 
einem Menſchenmateriale zu rechnen iſt, auf das man ſich nicht 
verlaſſen kann. Wenn man für einen ſo großen Pferdeſtand ein 
Capital inveſtiert, fo mufs eben eine gewiſſe Vorſicht beobachtet 
werden. Alſo auf den Stallmeiſter wurde ganz vergeſſen, aber 
auch auf den Thierarzt wurde vergeſſen. Die Pferde werden ja 
auch krank. Wenn wir auch Thierärzte haben, ſo müſſen wir auch 
für die etwas in Anſchlag bringen. Das ſind, ſehr geehrter Herr 
Correferent, alles Poſten, die dazuzuſchlagen find. 

Noch eines. Bei 15 Paar Pferden iſt ſelbſtverſtändlich immer 
die Befürchtung vorhanden, daſs ein Unfall vorkommen kann, 
während wir bei den gegenwärtigen Unternehmern kein Riſico 
haben. Die Unternehmer müſſen alle die Verantwortung tragen, 
ob ihnen ein Pferd crepiert ꝛc., er muſs den Schaden tragen. Der 
Herr Correferent hat uns ſelbſt geſagt, dajs der Director Hallama 
erſt bis zum 1. November imſtande wäre, die Bahn herzuſtellen. 
Ich ſehe alſo gar nicht ein, warum dieſe Eile. Warum denn nicht 
langſam, ruhig arbeiten, warum nicht früher Erfahrungen ſammeln, 
warum gerade mit dem I. Bezirke anfangen? Es hat wohl etwas 
für ſich, mit dem J. Bezirke anzufangen, weil, wenn es in der 
Inneren Stadt gelingt, man ſagen kann, ich ſtimme mit Beruhigung 
auch für die Einführung der eigenen Regie für die übrigen Bezirke. 
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Der Herr Correferent hat uns geſagt, dafs für Abladeplätze bereits 
Vorſorge getroffen iſt, das kann ich mir nicht enträthſeln. Welche 
Gemeinde iſt denn ſo ſplendid gegenüber der Gemeinde Wien, uns 
einen ſolchen Platz zur Verfügung zu ſtellen? Vielleicht hat der 
Herr Referent nur vergeſſen, zu ſagen, welchen Betrag wir dafür 
entweder als Kaufpreis oder als Pacht entrichtet haben. So ein- 
fach darf ſich der Herr Correferent die Sache nicht vorſtellen, dass 
die Gemeinden uns vielleicht Abladeplätze zur Verfügung ſtellen. 
O nein! Soweit ſind wir nicht, das iſt abſolut unrichtig. Wir 
müſſen uns die Plätze ſelbſt beſorgen und entweder als Eigenthum 
erwerben oder pachten. 

Zum Schluſſe komme ich noch auf etwas. Es iſt in der 
Commiſſion ſelbſt von einem hochgeſchätzten Mitgliede ſchon das 
Bedenken vorgebracht worden: ja, wie wird es denn ſein, ſind 
denn dieſe Landleute derart, daſs fie uns unſeren Dünger abkaufen? 
Meine Herren, geben Sie ſich keinen Täuſchungen hin; dieſe Claſſe 
Leute — ich ſollte das eigentlich in öffentlicher Sitzung nicht aus— 
ſprechen — wird ſagen: „Die Wiener ſollen zu uns kommen und 
nicht wir zu ihnen. Wenn ſie aber zu uns kommen, dann beſtimmen 
wir den Preis.“ So ſteht die Sache. Geben Sie ſich alſo keinen 
ſanguiniſchen Hoffnungen hin, berathen Sie die Sache ruhig, wir 
werden ja noch einige Redner anhören. Wenn Sie mich bekehren, 
dann, aber erſt dann werde ich für die Vorlage des Herrn Com— 
miſſions-Referenten fein, bis dahin bin ich es aber außer Stande 
und werde für den Antrag des Stadtrathes ſtimmen. 

(Vice-Bürgermeiſter Matzenauer hat während vor— 
ſtehender Rede den Vorſitz übernommen.) 

Gem.-Nath Eigner: Sehr geehrte Herren! Nach den Aus— 
führungen des Herrn Gem.-Rathes Steiner glaube ich nicht 
mehr viel vorbringen zu müſſen, nachdem er bereits alle Details 
und Übelſtände genau hervorgehoben hat. Aber, meine Herren, 
wenn Sie in Wien, in dieſer ſchönen Stadt, endlich Ordnung beim 
Einſammeln des Kehrichtes ſchaffen wollen, jo gibt es nur ein 
Mittel, und das Mittel iſt, daſs man die volle eigene Regie einführt, 
und zwar nicht nur bei den Handlangern, ſondern auch beim Fuhr— 
werke! Nur dann werden dieſe Übelſtände in ſanitärer und polizei⸗ 
licher Hinſicht wegkommen. Wie heute dieſe Einſammlung in der 
Stadt und allen Bezirken geſchieht, das gehört in keine Großſtadt 
— dieſe zerlumpten Wägen, dieſe verkommenen Pferde — wenn 
Sie das ganze Fuhrwerk von A bis Z betrachten, ſo iſt es eine 
Schande für Wien! 

Wenn Sie auch mit dieſen Fuhrwerksbeſitzern auf fünf oder 
zehn Jahre abſchließen, die Übelſtände, die heute exiſtieren, bringen 
Sie nicht weg. Jetzt ſind die Wägen zerlumpt und zerfallen, dann 
kommt ein anderer Contrahent und übernimmt ſie wieder! Der 
Contrahent A. beſteht nicht mehr in dieſer I oder II. Section, 
aber ſein Nachfolger kauft ihm einfach den Krempel ab und fährt 
wieder mit dem „Krempel weiter, und fo geht es bis 50 Jahre 
dort hinaus. 

Mithin gibt es kein anderes Mittel, als mit dieſem Syſteme 
zu brechen und die volle eigene Regie einzuführen, und wenn man da 
auch vielleicht heute die Beweiſe noch anzweifelt und macht, als 
wenn das kein Verdienſt wäre, jo ſage ich, dass die Herren, die 
da etwas bezweifelt haben, in dieſer Sache kein Urtheil haben. 
Was da vorgeführt wird, vom kleinſten bis zum größten, iſt alles 
zu verwerten. Über die Miſtverwertung im Marchfelde haben uns 
— glaube ich — Fachleute und Leute, die ganz beſtimmt ſchon 
ſolchen Kehricht, wie er am Bruckhaufen abgelagert wird, hinaus— 
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geführt haben, geſagt, dass dieſer Kehricht eine Lebensfrage für 
das Marchfeld iſt. Sie bitten förmlich darum, dieſen Kehricht 
dorthin zu bekommen, ſonſt gehen die Bauern daſelbſt zugrunde; 
ſie können ihre Acker nicht mehr bemiſten, weil ſie den nöthigen 
Viehſtand und das nöthige Futter nicht haben, um den Dünger 
ſelbſt zu erzeugen. Sie ſind mithin gezwungen, um den Kehricht zu 
bekommen, damit ſie ihre Acker weiter düngen und bemiſten können. 
Die ſehr erfahrenen Bürgermeiſter von Wittau, Probſtdorf und 
Orth haben geſagt, dafs dieſer Kehricht — vom kleinſten bis zum 
größten — verwertet werden kann, und zwar ſofort als Dünger 
verwertet werden kann, natürlich mufs er früher von den Glas⸗ 
ſcherben, Fetzen, Beinen, Leder, Blech ꝛc. befreit werden. Da haben 
der Herr Magiſtratsrath und Baurath erwähnt, dass dieſe Leute 
ohnehin Kehricht hinunterführen. Ja, wer kann dieſen Kehricht 
hinunterführen, welcher Bauer könnte dies? Er müßste vier bis 
ſechs Pferde haben, müsste ein Paar ſchwere Pferde dazu ankaufen 
und ſich einen eigenen Wagen bauen laſſen, um dieſen Kehricht 
jeden Tag hinauszuführen. Und wann müjste der Bauer einſpannen? 
Um dieſe Zeit abends müſste er wegfahren, käme den anderen 
Tag nach Wien, ladet hier auf und käme abends ſodann nach 
Hauſe. 

Ich bitte Sie: Die Pferde muss er dann am anderen Tage 
ſtehen laſſen! Wie hoch kommt ihm dann eine ſolche Fuhre? Das 
zahlt ſich bei einem Bauer nicht aus; der mußs ſehr vermögend 
ſein, wenn er das thun will. Das kann nicht einer thun, der 
eine Kuh, ein oder zwei Pferde hat. Das iſt nicht möglich, weil er 
ſie zum Ackern und zu anderen Zwecken verwenden muſs. Würde 
dieſer Kehricht an Ort und Stelle in Probſtdorf, in Orth und in 
Wittau fein, dann könnte jeder Kleinhäusler, Kleinbauer ꝛc. mit jeiner 
Kuh oder ſeinem Pferde hinfahren und den Miſt an Ort und Stelle 
wegführen. Sechs- bis ſiebenmal kann er um den Miſt fahren. Wenn 
die Herren das nicht ſo auffaſſen, verſtehe ich das dann nicht. Die 
Leute müſſen von Wien den Dünger holen. Der kommt ihnen 
auf 10 bis 15 fl. per Fuhre. Einen ſolchen Dünger kann ſich ein 
armer Bauer nicht führen. Das iſt nicht möglich. 

Dann heißt es, es ſeien keine Abladeplätze da. Die Bauern 
ſind gerne bereit, die Abladeplätze herzugeben, ohne Anſtand. Eine 
Commiſſion hat ſtattgefunden. Es wurde gar keine Einwendung 
gemacht, nur müſſen die nothwendigen Vorkehrungen getroffen 
werden, dafs dieſer Miſt nicht auseinandergeworfen werden kann. 
Dieſe Plätze müſsten nach meinem Gutachten eingeplankt und mit 
Baumpflanzungen verſehen werden, damit bei Wind der Kehricht 
nicht auf die anderen Felder kommen kann. Das geht alles! Nur 
mufs man ein biſschen Verſtändnis haben. 

Wenn die Herren mir das überlaſſen, ich würde das ganz 
gut durchführen können. Ich würde mich gar nicht fürchten. In 
der kürzeſten Zeit, ich brauchte nicht einmal vier Monate, in zwei 
Monaten ſetze ich das durch. 

Einige Percent Abfälle ſind wirklich im Kehricht, aber ſoviel 
ſind nicht darin, wie der Herr Baurath Schiebek meint; 
70 Percent Abfälle, das iſt gar nicht möglich. Laden wir eine 
eingeſammelte Fuhre Kehricht an einer beliebigen Stelle ab, gehen 
wir als Commiſſion hin, laſſen alle Beſtandtheile herausnehmen, 
werfen wir den Reſt durch ein Gitter, damit das allerkleinſte weg⸗ 
fällt, dann werden wir ſehen, wie viel Percent darin ſind. Ich 
glaube, dafs keine 10 Percent Abfälle darin find. 

Ferner beſtätigen die Herren Bürgermeiſter ſelbſt, dass dort 
entlegene Orte ſind, wo weder angebaut wird, noch die Flächen 
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zu einem Acker verwendbar ſind, weil dort lauter Gruben ſich 


befinden. Die Herren würden froh ſein, wenn wir ihnen die 


Gruben verſchütten würden mit den Abfällen. Da darf man ſich kein 
graues Haar wachſen laſſen und keine Befürchtung haben. Nur 
friſch die Sache anpacken und durchführen, da iſt ein großer 
Reingewinn für die Steuerträger und für das Volk in Wien zu 
erreichen. Dieſe Contrahenten werden ſonſt Cartelle ſchließen, ſie 
werden der Commune zeigen, was ſie verlangen, ſie werden es ſo 
machen, wie es alle anderen machen, wie es die Eiſen- und Blech- 
induſtrie, wie es die Kohleninduſtrie macht. 

Nun komme ich auf den Herrn Kohn. (Heiterkeit.) Das mufs ich 
erwähnen. Da haben die bei den Herrn Referenten, ſowohl der Herr 
Magiſtratsrath Linsbauer wie Herr Baurath Schiebek, gejagt, 
dieſer Kohn iſt nur ein ſolcher Ideenmenſch. Heiterkeit.) Das 
iſt kein Ideenmenſch! (Erneuerte Heiterkeit.) Der hat ſich dadurch 
Reichthum erworben, Geld erwirtſchaftet und hat den Kehricht nicht 
ſelbſt durch ſeine Pferde direct von der Commune eingeſammelt, 
ſondern iſt ganz einfach der Subunternehmer der anderen Contra— 
henten. Er nimmt aus dem II., III., IX. und XVIII. Bezirke ab. 
Was mus der Herr Kohn thun? (Gem.-Rath Dr. Klotzberg: 
Er ſitzt auf der Gallerie!) . . . Das macht nichts, wenn er auch 
da ſitzt. Er beſtätigt ſelbſt: 330.000 bis 350.000 Metercentner 
führt er weg. Er mufs den Contrahenten dieſer Bezirke jährlich 
eine Entſchädigung von 800, 1000, 1200 und bis zu 1500 fl. 
dafür bezahlen, dass er den Kehricht ausbeutet. Ferner mußs er 
dieſen Contrahenten bei ihren Einſammelwägen einen Läuter und 
einen Auslehrer beiſtellen. Das mus er auch noch thun. Und 
da glauben Sie noch, daſs der Kohn keinen Verdienſt hat, dass 
er da umſonſt den Kehricht ausbeutet? Ich glaube nicht; der hätte 
das Geſchäft längſt ſtehen laſſen. Aber er weiß, dafs er dadurch 
ſeinen Verdienſt hat und dadurch macht er es. Dieſer Kohn iſt 
ſogar noch weiter gegangen. Er wollte im XVII. Bezirke dem 
Contrahenten Rouſſeau den Straßenkehricht wegführen. Ja, er 
hätte ihn ſogar noch bezahlt; der hat ihm aber denſelben nicht 
wegführen laſſen, weil er einen noch beſſeren Abnehmer hat. 

Da ſagt man, der Miſt hat keinen Wert! Ja, wenn man 
das nicht verſteht! Leider! (Heiterkeit. ) 

Sie haben auch von dem Herrn Vorredner Steiner gehört, 
daſs nach Tattendorf und Laxenburg zu 10 und 15 kr. per Meter: 
centner Straßenkehricht hinuntergeführt wurde. Das iſt auf der 
Aſpangbahn. Das hat der Fuhrmann Jantſchke gethan; er iſt 
hergegangen und hat auf den Straßen den Straßenkehricht auf— 
geladen, beſſer iſt er, wenn er von gepflaſterten Straßen iſt, z. B. 
von der Mariahilferſtraße, Favoritenſtraße, im III. Bezirke Land⸗ 
ſtraße, wo viel Fuhrwerk verkehrt, weil viel Pferdedünger iſt. 
Auch die Taborſtraße und Augartenſtraße mag ziemlich gut ſein. 

Was hat denn der Jantſchke gemacht? Er hat auf der 
Straße den Miſt mit den Schaufeln eingeladen, iſt mit ſeinem 
Wagen auf den Bahnhof gefahren und hat ganz einfach mit den 
Schaufeln den Straßenkehricht in den Lowry hineingeworfen, und 
wenn dieſer voll war, iſt er nach Tattendorf oder Laxenburg ab— 
gegangen; dort hat ihn jemand übernommen und der Übernehmer 
hat dem Jantſchke 3 bis 4 fl. per Waggon bezahlt. Dann hat 
der Mann noch eine Fracht von 12 fl. 60 kr. gehabt, und ſo iſt 
ihm der Waggon auf 15 fl. 60 kr. bis 16 fl. 60 kr. gekommen. 
Glauben Sie, meine Herren, dafs ſich der betreffende Wirtſchafts⸗ 
beſitzer unten den Miſt als Luxus hinunterführen lässt? Ich glaube 
es nicht; ich glaube, daſs er den Miſt wirklich verwertet, und 
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daſs dieſer ſehr gut iſt. Das hat uns der Mann beitätigt, und 
verſichert, daſs er froh wäre, wenn er den ſogenannten „Fleckerlmiſt“ 
auch bekommen könnte, dafs die Leute überhaupt nicht ſoviel be- 
kommen, als ſie brauchen. Er hat es auch beſtätigt, daſs Ablagerungs— 
plätze en masse vorhanden ſind; wenn ſie ihn auch nicht gleich 
verführen, jo können Sie doch dem Bauer nicht jagen, dass er 
den Miſt gleich verführen mufs; er wird ihn ſchon im Frühjahre 
und im Herbſte verführen; in den anderen- Monaten mußs er 
ackern, ſchneiden, mähen, dreſchen u. ſ. w. Wer ſich in den Land- 
arbeiten auskennt, wird ja wiſſen, was da alles zu machen iſt. 
Dieſe Gemeinde allein nun würde 800 bis 2000 Waggons über— 
nehmen, und da heißt es immer, die Gemeinden übernehmen 
nichts! 

Dann hat der Herr Baurath Schiebek auch gejagt, dass 
die Knochen überhaupt kein Dünger ſind und nicht verwertet werden 
können. 

Dieſer Wirtſchaftsbeſitzer hat es ganz gut verſtanden, was 
mit den Knochen zu geſchehen hat; ſie werden ausgeſchieden, kommen 
in eine Grube, werden mit Staubkalk, der per Fuhre 4 fl. koſtet, 
überſchüttet und aufgelöst, und ſo wird eine Fuhre Staubkalk mit 
Knochen mit zwei Wagen Kehricht durchgemiſcht und damit kann man 
zwei Joch düngen. Ich bitte, meine Herren, damit der Bauer Miſt 
für zwei Joch zuſammenbringt, mus er viele Kühe, Schweine, Ziegen 
und Pferde haben, und da ſagen Sie noch, dajs nichts damit zu 
machen iſt! Das wäre ſehr traurig. 

Wie mit dieſer Bahn, ſteht es aber auch mit den anderen 
Bahnen; von der Nordbahn kann man 100 bis 150 Waggons, 
von der Nordweſtbahn 30 bis 50 Waggons berechnen, die abgehen; 
um überhaupt bei allen Bahnen die Verführungen genau heraus— 
zubekommen, müſste man erſt noch genaue Erkundigungen ein— 
ziehen. 

Ich bitte, Herr Vice-Bürgermeiſter, ich werde morgen ſprechen. 
Die Sache hat ja gar keinen Wert, wenn ich vor leeren Bänken 
ſpreche. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte den Herrn 
Redner, die Rede vielleicht zu beendigen. 

Gem.-Nath Eigner: Das kann ich nicht. Ich bin nicht 
fertig. 

(Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Was hat das für einen Zweck? 
Man ſpricht ja nicht zu leeren Bänken! Es ſind vielleicht nur 
30 Gemeinderäthe da!) 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Es handelt ſich ja jetzt 
nicht um eine Beſchluſsfaſſung. 

(Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Entweder — oder. Entweder hat 
die Debatte einen Wert, dann mus fie doch vor einer Verſamm— 
lung gehalten werden. Wenn 30 Herren anweſend ſind, kann man 
doch nicht debattieren.) 

Angeſichts der vorgerückten Stunde werde ich die Sitzung 
ſchließen. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 


(Schluſs der Sitzung um 8 Uhr abends.) 
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Sladtrath. 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 10. Mai 1894. 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 
Anweſende: Dr. v. Billing, 
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v. Neumann, 


v. Götz, Rückauf, 

Dr. Hackenberg, Schlechter, 

Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lederer, Vaugoin. 
Matthies, Dr. Vogler, 
Mayer, Witzelsberger, 
Müller, Wurm. 


Dr. Nechansky, 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Beurlaubt: St.⸗R. Boſchan, Dr. Lueger. 
Experte: Oberingenieur Buſchek. 
Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt Pfeiffer. 


Vice-Bürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 

(3443.) St.- R. Mückauf referiert über die Neupflaſterung 
von Rinnſalen im XVII. Bezirke und beantragt, die im vorgelegten 
Koſtenanſchlage näher bezeichnete Neupflaſterung von Rinnſalen im 
XVII. Bezirke mit dem adjuſtierten Erforderniſſe von 3136 fl. zu 
genehmigen. Angenommen.) 

(3444.) Derſelbe referiert über das Project für den Canalbau 
in der Gablenzgaſſe, XVI. Bezirk, und beantragt die Genehmigung des 
Pro jectes für den Neubau obigen Canales mit dem Erforderniſſe von 
4855 fl. 82 kr. Angenommen.) 

(3457.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer Com- 
miſſtonsgebür per 2 fl. nach Karl Batſcher und beantragt die Ab— 
ſchreibung. (Angenommen.) 

Derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den Gemeinde— 
verband aus dem XVI. Bezirke und beantragt die Geſuchsgewährung für: 

(1397.) Stuhlhofer Johann, Fleiſchhauer; 

Marysko Stephan, Drechslergehilfe; 

Mikula Jakob, Drechslergehilfe; 

Lack Wenzel, Schloſſergehilfe; 

Rylich Joſef, Drechslergehilfe; 

Treichlinger Siegmund, Buchhandlungs-Expedient; 

David Franz, Nadelmachergehilfe; 

Rada Matthias, Canalräumergehilfe; 

Draxler Johann, Fragner; 

Muche Johann, Schuhmachergehilfe und Hausbeſorger. 

(3398.) Bambas Franz, Harmonikamachergehilfe; 

Kareſch Adalbert, Schuhmachergehilfe; 

Piftcezek Joſef, Metallſchlägergehilfe; 

Papier Joſef, Schneidergehilfe; 

Lehky Thereſia, Cravattennäherin; 

Heidinger Johann, Bäckergehilfe; 

Pechotſch Franz, Holzwarenerzeuger; 

Kamper Matthias, Schmiedgehilfe; 

Cermak Peter, Tiſchlergehilfe. 
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(3399.) Krempke Marie, Bedienerin ; 

Pilwarſch Matthias, Geſchäftsdiener; 

Podrazil Joſef, Holz- und Kohlenhändler; 

Grillmeier Michael, Geſchäftsdiener; 

Hauſer Joſef, Optifergehilfe ; 

Tam (Tham) Ferdinand, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Tiſchler Emanuel, Tiſchlergehilfe; 

Jamarsky (Jaworsky) Anna, Bedienerin; 

Vavra (Wawra) Adalbert, Schuhmachergehilfe; 

Wimetal Anton, Hausbeſorger; 

Weſſely (Veſſely Johann, Fleiſchhauermeiſter; 

Weber Franz, Gemiſchtwaren-Verſchleißer. Angenommen.) 

(3356.) St.-N. v. Götz referiert über das Auſuchen des Anton 
Ströbels Erben um Bewilligung zur Schottergewinnung auf 
Parc. 436/1, Einl.⸗Z. 175 Hütteldorf, und beantragt die Bewilligung 
der Überfahrt über den Promenadeweg gegen Erlag einer Caution 
von 10 fl. für die Wiederherſtellung des Promenadeweges, ſowie gegen 
Entrichtung eines jährlichen Beſtandzinſes von 1 fl. ö. W., und zwar 
gegen vierteljährige Kündigung. (Angenommen.) 

(3442.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung in 
der Halterbachſtraße und des Promenadeweges in Hütteldorf und beantragt: 

I. Eine Vermehrung der Petroleumlampen und überdies eine 
theilweife Umwandlung von halbnächtig brennenden Petroleumflammen 
in ganzuächtige, und zwar: 

1. am Promenadewege ſechs neue halbnächtige, zwei neue ganznächtige 
und Umwandlung von zwei beſtehenden halbnächtigen in ganznächtige, 

2. in der Halterbachgaſſe ſechs neue halbnächtige und drei neue 
ganznächtige Flammen und eine halbnächtige in eine ganznächtige 
umzuwandeln. 

II. Dem Georg Groß ſei für die Beſorgung dieſer Laternen 
für die Zeit vom 15. April bis 15. October eines jeden Jahres eine 
Aufbeſſerung ſeiner Bezüge von 30 fl. auf 40 fl. zu erfolgen. Die 
Auslage per 686 fl. iſt bedeckt. 

(3459.) St.-. Schneiderhan referiert über das Anſuchen des 
Johann Hirtz um Erweiterung der Tiſchaufſtellung IX., Währinger— 
ſtraße 1, und beantragt, das Anſuchen, auch jenſeits der Einfahrt 
des Hauſes Maximilianplatz 16 auf dem Trottoir Gaſttiſche auf— 
zuſtellen, abzuweiſen und dem Begehren des Hauseigenthümers, die 
bereits bewilligte Tiſchaufſtellung auf den Raum längs der Front des 
Gaſthauſes zu beſchränken, keine Folge zu geben. Angenommen.) 

(3451.) St.-N. Kreindl referiert über das Anſuchen des J. 
Zacherl um Conſens zu baulichen Herſtellungen Nr. 14 Gemeinde: 
gaſſe in Unter⸗Döbling und beantragt, die Ertheilung des Bau⸗ 
conſenſes zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(3488.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers des 
XIX. Bezirkes in Betreff der Beſtellung eines dritten Straßenaufſehers, 
vefpective Wegmeiſters für den XIX. Bezirk und beantragt, während 
des Stadtbahnbaues die Anſtellung eines Straßenaufſehers im 
XIX. Bezirke vom 1. Juni 1894 angefangen mit einem Taglohne 
von 2 fl. zu bewilligen und zur Rubrik XXII 5 b einen Zuſchuſs⸗ 
credit per 428 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 

(3453.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit rückſtändiger 
Verpflegskoſten nach Ferd. Zehner per 163 fl. und beantragt die 
Abſchreibung. (Angenommen.) 

(3427.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Karoline 
Schwarz um Conſens für den Bau eines Blockhauſes auf dem 
Kahlenberge, Parc. 73/33 im XIX. Bezirke, und beantragt die Ge— 
nehmigung des Projectes unter den im Commiſſions-Protokolle an- 
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geführten Bedingungen, reſpective zur Zugeſtehung der in Ausſicht 
genommenen Erleichterungen. (Angenommen.) 

(3518.) St.-N. Dr. v. Billing referiert über den Erlaſs des 
Landesſchulrathes vom 2. Mai 1894, Z. 4175, in Betreff der 
Concursausſchreibung für eine Zeichenlehrerſtelle am Leopoldſtädter 
Communal⸗Real⸗ und Obergymnaſium und beantragt, obigen Erlaſs 
vorläufig einfach zur Kenntnis zu nehmen und die bis zum Ablaufe 
des Concurstermines einlangenden Competenzgeſuche um die erledigte 
definitive Lehrſtelle für Freihandzeichnen an obiger Anſtalt unter 
gleichzeitiger Vorlage eines neuerlichen Berichtes der Direction dieſer 
Anſtalt an den k. k. Landesſchulrath behufs Mittheilung des im 
Art. VII des Vertrages vorgeſehenen Ternavorſchlages zu leiten. Falls 
der Landesſchulrath einen ſolchen Ternavorſchlag nicht erſtatten zu 
wollen erklärt, wäre eventuell von der Wiederbeſetzung der erledigten 
Lehrſtelle Umgang zu nehmen und dies entſprechend zu verlautbaren. 

(Angenommen.) 

(3450.) St.-R. Schlechter referiert über die Reconſtruction 
des Waſſerthurmes für die Stadtparkleitung und beantragt die Re— 
paratur des Waſſerthurmes der Stadtparkwaſſerleitung unter gleich— 
zeitiger Aufſtellung eines neuen eiſernen Reſervoirs mit dem Koſten— 
betrage von 2300 fl. Die Lieferung und Aufſtellung des Reſervoirs 
wird dem P. T. Adamek, VII., Kaiſerſtraße 104, zu den Preiſen 
ſeines Koſtenanſchlages übertragen. 

Zur Rubrik XXIV 1 f „Gartenanlagen, Auslagen für die Be— 
wäſſerung“ wird ein Zuſchuſscredit von 2300 fl. bewilligt. 

(Angenommen.) 

(3464.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines Zuſchuſs— 
credites zur Rubrik XXII 6 C und beantragt die Bewilligung eines 
Zuſchuſscredites per 1749 fl. 62½ kr. zur obigen Rubrik. 

(Angenommen.) 

(3469.) Derſelbe referiert über die unentgeltliche Waſſerabgabe 
an das Rudolfinerhaus in Ober-Döbling, reſpective um Subvention, 
und beantragt, das Anfuchen um Rückvergütung des Differenzbetrages 
von 93 fl. 50 kr. wird mit Rückſicht auf den Gemeinderaths-Beſchluſs 
vom 7. December 1893, Z. 7661, nach welchem vom 1. Jänner 
1894 an die Waſſerbezugsgebüren in den Vororten mit denen der 
alten Bezirke gleichzuſtellen ſind, abgewieſen. 

Mit Rückſicht auf die humanitären Zwecke wird der Bezug auf 
10 hl täglich erhöht, wovon 9 hl auf den normalen und I hl auf 
den außergewöhnlichen Bedarf entfallen, und die Mehrverbrauchsgebür 
per 101 fl. 3 kr. durch Berechnung zum Preiſe von 4 fl. 50 kr. 
per Hektoliter und Jahr auf 62 fl. 90 kr. herabgemindert und das 
Anſuchen um gänzliche Nachſicht derſelben aber abgewieſen. 

Ebenſo iſt aus principiellen Gründen das Anſuchen um unent— 
geltliche Waſſerabgabe abzuweiſen. 

Dem Vereine ſei pro 1894, 1895 und 1896 eine Subvention 
von 450 fl. zu bewilligen, und zwar für letztere zwei Jahre unter 
der Vorausſetzung und Bedingung, daſs ſich in den finanziellen und 
ſonſtigen Verhältniſſen des Vereines keine Anderung während dieſer 
Zeit ergibt. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(6967.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.⸗Rathes 
Hawranek wegen Erhöhung der Geldportion der Bürgerpfründner 
und der Pfründner im Wiener Verſorgungshauſe und beantragt, be— 
züglich des Theiles des obigen Antrages wegen Erhöhung der täglichen 
Geldportion der Bürgerpfründner erſcheint derſelbe nunmehr bereits 
durch Gemeinderaths⸗Beſchlus vom 14. März 1893, Z. 1347, 
erledigt. Über den weiteren Punkt, die tägliche Geldportion der 
Pfründner in den übrigen ſtädtiſchen Verſorgungsanſtalten, ſei die 
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Entſcheidung hierüber bis zur Durchführung der Reform der Armen— 
pflege aufzuſchieben. (Angenommen.) 

(1889.) Derſelbe referiert über die Anbringung von Abfperr- 
ventilen, reſpective Selbſtſchluſsventilen an Auslaufbrunnen in den 
alten Bezirken und beantragt, mit Rückſicht darauf, dafs der Gemeinde: 
rath die Anſchaffung von Knauſt'ſchen Selbſtſchluſshähnen abgelehnt 
hat, den vorliegenden Magiſtrats⸗Antrag zu genehmigen. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg nimmt den Magiſtrats⸗Antrag auf, 
welcher lautet: Die Lieferung und Anmontierung von Selbſtſchluſs⸗ 
ventilen nach dem Syſtem Knauſt an 109 Brunnen in den zehn 


alten Bezirken auf Grund des Offertes der Firma W. Knauſt mit 


dem präliminierten Betrage von 5524 fl. ſei zu genehmigen. 

Der Referent accommodiert ſich dieſem Antrage. 

Der modificierte Referenten-Antrag wird mit dem 
Zuſatze angenommen: 

„Der Bürgermeiſter wird erſucht, über dieſes Referat im Gemeinde— 
rathe Bericht erſtatten zu laſſe.“ (An den Gemeinderath.) 

(3118.) St.-R. Dr. Nechansky referiert über den Recurs 
der Ida recte Netty Beer gegen die verweigerte Bewilligung zur 
Tiſchaufſtellung vor ihrem Geſchäftslocale I., Sterngaſſe 6, und be— 
antragt die Abweiſung des Recurſes. 

St.⸗R. Stiaßny beantragt, unter der Vorausſetzung der Vor— 
nahme einer Abſchrankung gegen das Trottoir die Bewilligung auf 
Widerruf zu ertheilen. 

Antrag des St.⸗R. Stiaßny angenommen. 

(3495.) St. R. Wurm referiert über die Beibehaltung der 
Gaſſe bei der ehemaligen Lerchenfelderlinie, VIII. Bezirk, und bezüglich 
eines Durchlaſſes der Gürtellinie der Stadtbahn bei der Neulerchen— 
felder Hauptſtraße und beantragt, in Abänderung des Punktes 3 des 
Gemeinderaths⸗Beſchluſſes vom 24. Februar 1893, Z. 816, die 
Linienamtsgaſſe unter Feſtſetzung einer Straßenbreite von 16 m 
entſprechend dem Bauamts-⸗Antrage beizubehalten und weiters mit 
Bezug auf den Bauamts-Antrag vom 21. April 1894 in Anderung 
des Stadtraths⸗Beſchluſſes vom 16. März 1894, Z. 1545, hinſichtlich 
des Durchlaſſes der Gürtellinie der Stadtbahn bei der Neulerchen— 
felder Hauptſtraße bei der urſprünglichen ſchiefen Stellung desſelben 
zu verbleiben. 

St.⸗NR. Ritt. v. Neumann beantragt, die Beſchluſs faſſung zu 
vertagen und den Bezirksausſchuſs ſchleunigſt um eine Außerung 
anzugehen. 

Antrag des St.⸗R. Ritt. v. Neumann angenommen. 

(3572.) St.-A. Schneiderhan referiert in Betreff der Auf⸗ 
ſtellung eines Auslaufbrunnens in der Breitenfurtherſtraße im XII. Be— 
zirke und beantragt, es ſei die Aufſtellung eines Auslaufbrunnens der 
Hochquellenleitung in der Breitenfurtherſtraße ſtatt bei Nr. 71 bei 
Nr. 89 in derſelben Straße zu genehmigen. Angenommen.) 

(2374.) St.-R. Mayer referiert über die Vorſtellung des 
Salomon Jolles wegen Nichtverleihung der Zuſtändigkeit und 
beantragt die Abweiſung. (Angenommen.) 

(3456.) Derſelbe referiert über die käufliche Überlaſſung alter 
Federnpölſter, Decken und Kotzen an Julius Hilſner und beantragt 
die in der ſtädtiſchen Verſorgungsanſtalt in der Spitalsgaſſe ſcartierten 
250 Stück Federnpölſter und 306 Stück Kotzen dem Eiſenhändler 
Julius Hilſner in Genehmigung feines Offertes, und zwar Federn— 
pölſter von 22 kr. per Stück und Kotzen um 80 kr. per Stück 
käuflich zu überlaſſen. Angenommen.) 

(3441.) St.-R. Witzelsberger referiert über die Unter⸗ 
mauerung der Pfeiler in der dritten Abtheilung der Schlachtkammer 
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im Gumpendorfer Schlachthauſe und beantragt die Genehmigung diefer 
Herſtellungen und die Bewilligung eines Zuſchuſscredites per 417 fl. 
20 kr. zur Rubrik XXX 2 b. (Angenommen.) 

(3458.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer 
Vorſpannsgebür per 30 kr. nach Ed. Schloſſer und beautragt 
die Abſchreibung. (Angenommen.) 

(3465.) Derſelbe referiert über die Mehrkoſten anlässlich der 
Drucklegung des Reiſeberichtes des Marktamts-Vorſtandes Karl 
Kainz und beantragt die Genehmigung der überſchreitung per 
254 fl. 50 kr. (Angenommen.) 

(3468.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr in Unter-Sievering um Subvention für verſchiedene An— 
ſchaffungen und Honorierung eines Feuerwehrdieners und beantragt: 

1. Für die freiwillige Feuerwehr Unter-Sievering iſt ein neuer 
eiſerner Waſſerwagen (Ausrüſtung laut Koſtenanſchlag des ſtädtiſchen 
Feuerwehr-Commandos anzuſchaffen) und wird hiefür ein Betrag von 
1706 fl. 62 kr. genehmigt. 

Die Lieferung iſt dem Contrahenten W. Knauſt unter den im 
Protokolle vom 4. Mai d. J. angeführten Bedingungen zu übertragen. 

2. Zum Zwecke der Begleichung der vorgelegten Rechnungen, 
betreffend die Ausgaben pro 1893, wird eine Barſubvention per 
130 fl. 36 kr. gewährt. 

Hingegen wird die Begleichung der Rechnungen Poſt 2, 6, 9, 
13, 14, 23, 24 und 33, im Betrage von zuſammen 42 fl. 39 kr. 
abgelehnt, da dieſe Rechnungen einerſeits rein interne Vereinsange— 
legenheiten betreffen, andererſeits ſich auf Ausgaben für Arbeits— 
leiſtungen beziehen, welche dem ohnehin honorierten Feuerwehrdiener 
obliegen. 

3. Behufs Honorierung des Feuerwehrdieners Joſef Fels wird 
der genannten Feuerwehr eine Barſubvention von 180 fl. gewährt. 

Die Honorierung des Benannten hat in der Weiſe zu erfolgen, 
daſs demſelben für die Zeit vom 1. Jänner 1894 bis Ende dieſes 
Jahres ein Betrag von monatlich 15 fl. ſeitens des Feuerwehr— 
Hauptmannes ausgefolgt wird. 

Die Belege über die erfolgte Auszahlung ſind ſeinerzeit anher 
vorzulegen. 

4. Zur Beſtreitung von diverſen kleinen Auslagen pro 1894 wird 
eine weitere Subvention von 200 fl. gegen nachträgliche Rechnungs— 
legung gewährt. 

5. Für die Einſchaltung von drei ausübenden Mitgliedern in 
die Weckerleitung wird der Betrag von 151 fl. 10 kr. bewilligt. 

Dieſe Auslagen ſind im Betrage von 510 fl. 36 kr. bedeckt 
und wird für das Mehrerfordernis ein Zuſchuſseredit bewilligt. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(346 2.) St.-R. Stiaßny referiert über das Anſuchen der 
Börſe für landwirtſchaftliche Producte um Einleitung der Schadlos— 
haltungs-Verhandlung für II., Große Mohrengaſſe 5, und beantragt 
die Genehmigung der Einleitung der Verhandlung über die Schadlos— 
haltung vor erfolgtem Umbaue. Angenommen) 


(3461.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des W. Klingen— 
berg um Riſalitherſtellung II., Untere Augartenſtraße 1, und bean— 
tragt, die Baubewilligung gegen dem zu beſtätigen, daſs der zu den 
beiden Riſaliten erforderliche Grund per 1'987 m? um den Pauſchal⸗ 
betrag von 250 fl. ſeitens des Geſuchsſtellers von der Gemeinde 
eingelöst werde. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3454.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Engelbert 
Weichſelbaum um LConſens zur Herſtellung einer Wagenſchupfe 
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II., Jägerſtraße 86, und beantragt die Beftätigung der Baubewilligung 
gegen Ausſtellung eines Demolierungs-Reverſes ohne Erſatzanſprüche. 
Angenommen.) 

Interpellation des St.⸗R. Dr. Hackenberg, betreffend 
die Regulierung der Bezüge der ſtädtiſchen Feuerwehrmannſchaft. 

Wird in der nächſten Sitzung beantwortet werden. 

(3537.) St.-N. Dr. Vogler referiert über die Anregung des 
Bezirksausſchuſſes des I. Bezirkes vom 7. Mai d. J., am Tage des 
25jährigen Jubiläums der Allerhöchſten Sanction der Volksſchulgeſetze 
ſämmtliche ſtädtiſche Schulen des I. Bezirkes zu beflaggen und mit 
grünen Laubgewinden zu ſchmücken und beantragt zu genehmigen, dafs 
alle Schulen aus dem Vorrathe (infoweit dieſer Vorrath reicht) be— 
flaggt werden, jedoch ohne Anbringung von Laubgewinden. 

(Angenommen.) 

(3428.) St.-N. Müller referiert über die Eingabe des Vor⸗ 
ſtehers im XIII. Bezirke um Durchführung der Schulgaſſe in Unter— 
Baumgarten und beantragt, vorläufig von der Durchführung obiger 
Gaſſe und der Einleitung von Verhandlungen mit den Grundbeſitzern 
Umgang zu nehmen. (Angenommen.) 

(2975.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich Eger 
um Vertagung der Eröffnung der Unteren Bräuhausgaſſe, V. Bezirk, 
und beantragt die Abweiſung dieſes Anſuchens. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt, es fer der Magiſtrat zu 
beauftragen, den Stadtraths-Beſchlufs vom 20. December 1893, 
3. 7928, raſch in Vollzug zu ſetzen. (Angenommen.) 

(1205.) St.-N. Nitt. v. Neumann referiert über die Schadlos⸗ 
haltung für die Grundabtretung bei dem Umbaue des Hauſes IX., 
Alſerſtraße 38 und Kinderſpitalgaſſe 1, und beantragt, die Schadlos— 
haltung mit 30.500 fl. gemäß der abgegebenen Erklärung des 
D. Zifferer und des Hauseigenthümers zu beſtimmen. 

| Angenommen.) 

(3012.) Derſelbe referiert über die Vergebung der Herſtellung 
der Central⸗Heizanlage in den beiden Bürgerſchultracten V., Herther— 
gaſſe und Steinbauergaſſe, und beantragt, die Herſtellung der Central— 
Heizanlage in den beiden Bürgerſchultracten in der Herther- und 
Steinbauergaſſe der Firma Novelly & Comp. mit Zugrundelegung 
des von dieſer Firma ausgearbeiteten Projetces eines combinierten 
Syſtems der Niederdruck-Dampfheizung mit Heizkammern zur Erwärmung 
der Ventilationsluft und örtlichen Heizkörpern um den Maximalkoſten⸗ 
betrag von 16.355 fl. 16 kr., in welcher Summe auch die Herſtellung 
einer centralen Auslüftungsanlage inbegriffen iſt, zu übertragen. 

Der vom Stadtrathe gefafste Beſchluſs, den Heiz-Inſpector zum 
Zwecke des Studiums der Schulheizungen nach Deutſchland zu ent 
ſenden, wird dem Magiſtrate in Erinnerung gebracht, beziehungsweiſe 
deſſen baldige Ausführung urgiert. (Angenommen.) 

(3463.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich 
Eſchelbeck um Baubewilligung VII., Kaiſerſtraße 69, und beantragt, 
die Baubewilligung gegen dem zu beſtätigen, dass der in die Ver— 
bauung einzubeziehende Grund im Ausmaße von 0˙76 m? um den 
Betrag von 70 fl. per Quadratmeter, d. i. um 53 fl. 20 kr. durch 
den Geſuchſteller von der Gemeinde eingelöst werde. 

(Angenommen.) 

(3347.) Derſelbe referiert über das neuerliche Offertverhandlungs— 
Ergebnis wegen Demolierung des ſtädtiſchen Hauſes III., Wälliſch— 
gaſſe 41, und beantragt, die Demolierung eines Theiles des Armen— 
hauſes Or.⸗Nr. 41 Wälliſchgaſſe dem Baumeiſter Friedrich Gut— 
mann unter den in der Demolierungsvorſchrift enthaltenen Be— 
dingungen zu übertragen. Nach conſtatierter ordnungsmäßiger Durch⸗ 
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führung der Demolierungsarbeiten wird der vom Genannten als Auf⸗ 
zahlung geforderte Betrag vom 180 fl. zur Auszahlung gelangen. 
(Angenommen.) 

(33 26.) Derſelbe referiert über die Erſtrekung der Haftzeit an⸗ 
läſslich der Mängel an der Heizanlage im Volksbade II., Treuſtraße, 
und beantragt, das Anerbieten der Actiengeſellſchaft für Waſſerleitungen, 
Gas⸗ und Heizanlagen, für die Leiſtungsfähigkeit der Anlage hinſichtlich 
der Beheizung der Bade- und Garderoberäume im Volksbade II., 
Treuſtraße, bis Ende der Heizperiode 1894/95 zu haften, wird ange⸗ 
nommen und hat zur Sicherſtellung dieſer Haftung die halbe Caution 
liegen zu bleiben, dagegen unterliegt die Vornahme der Schluſss⸗ 
collaudierung und Durchführung der Abrechnung, ſowie Ausfolgung 
der reſtlichen Verdienſtſumme keinem Anſtande. Angen ommen.) 

(3448.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Marie Bau— 
mann um Herabſetzung des Mietzinſes für die von ihr in dem 
nunmehr ſtädtiſchen Hauſe Sechshauſer Hauptſtraße 31 benützten Ubi- 
cationen vom 1. Mai bis 1. Auguſt und beantragt die Genehmigung 
des Magiſtrats⸗Antrages. Es wird beſchloſſen, den Act dem Magiſtrate 
zur Erledigung im eigenen Wirkungskreiſe zurückzumitteln. 

(3209.) Derſelbe referiert über das neuerliche Offert der Johann 
Völker und Cajetan Platzer, puncto Verkaufes ihrer Realität Einl.⸗ 
Z. 1397, IX. Bezirk, an die Gemeinde und beantragt die Ablehnung 
wegen zu hoher Preisforderung. (Angenommen.) 

(3026.) Derſelbe referiert über die nachträgliche Genehmigung 
des Gemeinderathes zum Verkaufe der Parcellen 2182, 200/1 in 
der Döblingerſtraße in Währing an Karl Lubiſch und beantragt, 
zu dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 4. Auguſt 1893 die nachträg⸗ 
liche Genehmigung des Gemeinderathes einzuholen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3417.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Südbahn⸗ 
Geſellſchaft um Parcellierung Einl. Z. 144 im IV. Bezirke, Wiedener 
Gürtel, und beantragt die Genehmigung der Grundabtheilung unter 
der vom Magiſtrate aufgeſtellten Bedingung. 

Vice⸗Bürgermeiſter Matze nauer beantragt, daſs vorher über 
die zu leiſtende Schadloshaltung oder wegen unentgeltlicher Abtretung 
über 23 m zum Straßengrunde verhandelt werde. 

StR. Dr. Hackenberg beantragt, mit der Geſellſchaft wegen 
Durchführung der Parcellierung des ganzen Grundes zu verhandeln. 

Die Anträge des Vice⸗Bürgermeiſters Matzenauer und 
St.⸗R. Dr. Hackenberg werden angenommen. 

(3327.) Derſelbe referiert über das Anfuchen des Georg Tökes 
um Rücknahme der Kündigung des von ihm gepachteten Linienwall⸗ 
grundes und beantragt: 

1. Der in dem dem Pachtprotokolle vom 23. Juni 1888 bei⸗ 
gehefteten Situationsplane mit den Buchſtaben ab c da umſchriebene 
Theil der Linienwall-⸗Parcelle 404/3, Einl.⸗Z. 115 VIII. Bezirk, 
wird an Georg Tökes vom 4. Juni d. J. ab auf unbeſtimmte Zeit 
gegen einen jährlichen Pachtſchilling von 40 fl. und eine der Gemeinde 
Wien jederzeit zuſtehende 14tägige Kündigung, ſei es der ganzen in 
Beſtand genommenen Flächen, ſei es eines Theiles derſelben, weiter 
verpachtet. 3 

Als Sicherſtellung für die Erfüllung der für den Beſtandnehmer 
aus dieſem Pachtverhältniſſe reſultierenden Verpflaſterungen hat derſelbe 
eine Caution von 300 fl. zu erlegen. 

2. Die zur Eröffnung der Blindengaſſe erforderlichen Theile 
der Beſtandfläche ſind, und zwar jenes vor dem Beſitze des Karl 
Hörandner am 1. Auguſt pro 15. Auguſt d. J., jenes vor der 
Realität des Dr. Robert Gerſuny am 15. September pro 
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1. October d. J. zu kündigen; die letzterwähnte Kündigung iſt 
jedoch nur dann vorzunehmen, wenn bis dahin das Kaufgeſch äft mit 
Dr. Gerſuny bezüglich der zur Arrondierung feiner Realität Or. 
Nr. 27 Bennogaſſe erforderlichen Theiles der Linienwall-Parcelle 404/3 
zuſtande gekommen iſt. (Angenommen.) 

(1359.) Derſelbe referiert über das Project für die Verlegung 
der Trace der Gürtelſtraße in der Strecke Donaucanal —Arſenalwe g 
und beantragt, es ſeien die miniſteriell genehmigten Baulinien der 
Gürtelſtraße im XI. Bezirke dahin abzuändern, dass an den Bruch- 
punkten die Kreislinien A A“ B! und C D P) einerſeits und E E I 
und G 6“ H andererſeits einzuſchalten find. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3539.) St.-N. Dr. Hackenberg referiert über den Statthalterei— 
Erlaſs vom 29. April 1894, Z. 30696, betreffend die Sommer— 
Fahrordnung der Wiener Tramwah-⸗Geſellſchaft pro 1894, und bes 
antragt die Einbringung des Recurſes gegen den genehmigenden Erlaſs 
der k. k. Statthalterei. (Angenommen.) 

(2551.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers 
des XV. Bezirkes auf Herabſetzung des Bauaugenſcheins⸗Tarifes und 
der Platzzinſe in den einbezogenen Vorortegemeinden und beantragt, es 
werde mit Rückſicht auf den Zuſammenhang der Bauordnung mit der 
Regelung der Bauaugenſcheinstaxen und bei dem Umſtande, als weit— 
gehende Anderungen des gegenwärtigen Baugeſetzes vorausſich tlich nicht 
zu vermeiden fein werden, welche auf die Faſſung des Taxtarifes nicht 
ohne Einfluſs bleiben können, in eine Reviſion des Taxgeſetzes vom 
13. Februar 1866, Nr. 3 L.⸗G.⸗Bl., vor Durchführung der Anderung 
des Baugeſetzes nicht eingegangen. 

Von dieſem Beſchluſſe ſei der Vorſteher des XV. Bezirkes in 
Kenntnis zu ſetzen. | 

St.⸗R. Witzelsberger beantragt, das Präſidium werde er- 
ſucht, bei Abhaltung von Bau-Commiſſionen die Anzahl der Theil— 
nehmer an derſelben auf das nothwendigſte zu beſchränken. 

Referenten-Antrag und Antrag des St.-R. Witzels— 
berger angenommen. 

(3037.) Vice-Würgermeiſter Dr. Richter referiert über den 
Recurs des Hermann Robitſek gegen ſanitätspolizeiliche Verfügungen 
bezüglich der Ramſchgaſſe in Hütteldorf und beantragt die Abweiſung. 

Angenommen.) 

(4859.) Derſelbe referiert über den Recurs der Thereſia 
Travnicek gegen ſanitätspolizeiliche Verfügungen XII., Meidling, 
Schulgaſſe 10, und beantragt die Abweiſung. (Angenommen.) 

(9018.) Derſelbe referiert über den Recurs des Ig. Hornik gegen 
den Auftrag wegen Räumung des Hausbrunnens Gerſthof, Neuwaldegger⸗ 
ſtraße 39/41, und beantragt die Abweisung. Angenommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Rachrichten. 


Commiſſion für Berkehrsanlagen in Wien. 
19. Mai 1894. 


In der abgelaufenen Woche waren bei der Ausführung der 
Wiener Verkehrsanlagen 1462 Arbeiter verwendet, hievon ſtanden 
679 beim Bau der Gürtel⸗ und Vorortelinie der Stadtbahn, 
983 bei der Ausführung der Sammelcanäle am linken und rechten 
Donaucanalufer in Arbeit; bei der Stadtbahn ſtanden 72, bei den 
Sammelcanälen 9 Fuhrwerke in Verwendung, bei der Vorortelinie 
auch eine Dampfmaſchine. 
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Schulnachrichten. 
Gewerbeſchul-Commiſſton Wien 
vom 10. Mai 1894. 


An Stelle des aus der Commiſſion ausgetretenen Herrn 
Frants Djörup erſchien der laut Mittheilung des Gemeinderaths— 
Präſidiums der Reichshaupt-⸗ und Reſidenzſtadt Wien zum Mit- 
gliede der Commiſſion gewählte Herr Franz Ignaz Weſſely in 
der Sitzung, 

Die Commiſſion nimmt mit Befriedigung die Reſultate des 
Unterrichtes und der Ausſtellung der Schülerarbeiten an der fach— 
lichen Fortbildungsſchule für Zimmer- und Decorationsmaler im 
Schuljahre 1893/94 zur Kenntnis, ebenſo die Subventionierung 
der fachlichen Fortbildungsſchulen aus der Kaiſer Franz Joſef— 
Stiftung, beſchließt, dem Anſuchen der Genoſſenſchaft der Bäcker um 
Activierung einer weiteren (vierten) Fortbildungsſchule für Ange: 
hörige des Bäckergewerbes im Principe mit Vorbehalt einer ent⸗ 
ſprechenden Beitragsleiſtung ſeitens der Genoſſenſchaft zuzuſtimmen 
und bezüglich eines Anſuchens der Korbflechter-Genoſſenſchaft um 
Einführung eines fachlichen Zeichenunterrichtes ſich mit der n.⸗ö. 


Handels⸗ und Gewerbekammer in Verbindung zu ſetzen. 


Es wird weiters beſchloſſen, das Schuljahr 1893/94 an den 
gewerblichen Fortbildungsſchulen mit dem 8., an den Vorbereitungs- 
curſen mit dem 10. Juli d. J. zu ſchließen, die Ausſtellung der 
Schülerarbeiten auf den 8., 9. und 10. Juli d. J. zu verlegen 
und die Eröffnung des nächſten Schuljahres in der Weiſe feſt⸗ 
zuſetzen, dafs die Schüleraufnahme an ſämmtlichen der Commiſſion 
unterſtehenden Schulen mit 16. September 1894 zu beginnen hat. 


Approvifionierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 


Großmarkthalle eingelangte 
waren vom 13. bis 19. Mai 1894. 


1. Fleiſchſendungen: 
Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch . . . 206.796 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 169.031; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1878; aus Mähren 
— 9.479; aus Böhmen — —; aus 
Galizien — 19.631; aus Ungarn — 5363; 
aus der Bukowina 1414; aus Croatien — 
—; aus Steiermark — —; aus Tirol 
— :; aus Salzburg — —; aus Bos⸗ 
nien — —; aus Siebenbürgen — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 2644; aus 
Ober⸗Oſterreich — 609; aus Mähren 839; 
aus Galizien — 39.534; aus Ungarn 
— 263; aus der Bukowina — —; aus 
Böhmen — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 13; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 
944; aus Ungarn — 2; aus der Buko⸗ 
wina — 162; aus Mähren — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 26.001; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Böhmen — 
220; aus Mähren — 1014; aus Galizien 
— 2238; aus Ungarn — 3220; aus der 


Fleiſch⸗ 


der 


In 


Kalbfleiſch. .. 43.889 , 


Schaffleiſch 1.121 „ 


32.693 „ 


Bukowina — —; aus Croatien — —; 
aus Steiermark — —; aus Bosnien — 
— kg) 


4 
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a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabz ug: 


63 
61 
62 
67 


Dieſe Preiſe ermäßigen um 
den beim Handel ee 
Percentabzug (auf dem heuti⸗ 
gen Markte 37 bis 46 %), 
welchen der Verkäufer dem 
Käufer als Entſchädigung: 
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Kälber . . . 2005 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 538; aus 2. Preisbewegung. 
Ober⸗Oſterreich — 1; aus Mähren 31; 
aus Böhmen — —; aus Galizien — 1419; 
aus Ungarn — 16; aus der Bukowina Ungar. Schlachtthiere von 50 bis 62 
— z; aus Kärnten — —; aus Tirol — —; (extrem. „ — , 
C Galiz. Schlachtthiere. „ 50 
Schafe 105 „ Davon aus Nieder - Oſterreich — 88; f * " 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren (erttem. „ — „ 
— 11; aus Galizien — 6; cus der Buko⸗ —Deutſche Schlachtthiere „ 50 „ 
wina — —; aus Ungarn — — St.) (ektrem. „ — „ 
Schweine 226 „„ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 58; aus Weidevie nh... a, 
Ober⸗Oſterreich — — ; aus Mähren — 15; Stiere N 
aus Galizien — 148; aus Ungarn — 5; „ u . 
aus der Bukowina — —; aus Croatien Kühe „ — „ 
— ; aus Kärnten — — St.) DUTEL: 5 ua „ — „ 
Lämmer. 50 (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 38; aus Beinlvie n.. a 


Ober⸗Oſterreich — — ; aus Galizien — 10; 
aus Ungarn — 2; aus Mähren — —; 
aus Böhmen — St.) 
Die Zufuhren für den Approviſionierungsverein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


2. Preisbewegung: 


. Siedfleiſch von 36 bis 70 kr. per Kg. 
Mindſteiſch] Pioſcbraten u. Rieden „ 60 „ 100 ö . 
err a a TEE a e 
Kalbflih - 2-22 n . i 
Schaffleiſch muſmuj 222. . e u > re ee 
Schweinfleiſch N al ee ae Bi 1 48 5 75 nenn 
Kälber e 
Schaſee . e „ 32 „ 44 „ „ „ 
Schweine „ AB: > 00 
Hammerer „ Be EL , 


Die Zufuhren für den täglichen Fleiſchmarkt waren bedeutend 
ſchwächer als in der Vorwoche; das Geſchäft wickelte ſich ſchwer— 
fällig ab und wurden für Schweine und Schweinfleiſch um 2 bis 
5 kr. niedrigere Preiſe erzielt als in der Vorwoche. — Bei den 
übrigen Fleiſchwaren blieben die vorwöchentlichen Preiſe ſchwach 
behauptet. 


* * 
% 


Pferdemarkt vom 18. Mai 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 474 Pferde. 


b) Preis per 100 kg Lebendgewicht 


ohne Percentabzug: 


Oche n von 21 bis 38 (—) fl. 
Sei 15 22 38 R 
Kühe „ 20 „ 32 (—) „ 
Büffel. „ 19 „ 264 1 
Beinloieh 1 190 „ 21 N 
Weidevieh „ — „ — N 
c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 17 bis 87 fl. 


Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Un verkauft blieben: 


Ochſen 


Beinlvie h.. 


105 
282 


Stüd 


" 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden 989 Stück Schlacht— 


% 
＋* 


*. 


thiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des ſtarken 
Auftriebes flau, daher die Preiſe der Prima-Qualitäten um ½ bis 
1 fl., die der Mittel⸗Qualitäten um 1 fl. und die der minderen 
Sorten um 1 bis 2 fl. per 100 kg gefallen find. 


Preisbewegung au der Börſe für laudwirtſchaftliche 


Producte in Wien vom 19. Mai 1894. 
a) Getreide. 


Preis: für Gebrauchspferde 
„ Schlachtpferde 


Der Markt war ſehr le 


* * 
* 


1. Auftrieb. 


Summa . 5690. 


Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere 


Davon — nach Gattungen: 


80-400 fl. per Stück, 


15— 80 „ 


bhaft. 


2144 


Galiziſche „ 1188 
Deutſche N 2173 
Büffel N 185 
Ochſeen 4526 
Stiere 450 
Nhe 714 


Schlachtviehmarkt vom 21. Mai 1894. 


Maſtvieh 4507, Weide vieh —, Beinlvieh 1183, 


Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 76—81 kg) von 7 fl. — kr. bis 7 fl. 75 kr. 


Grieß 
Weizenmehl 
Roggenmehl 
Weizenkleie 

Roggenkleie 


"nn 


. % „%/ .Ü e „%ö V „„ er Tr Te 


e % „ „% 8 2 „ „„ „„ „ 2 


8 e ² 8 ꝶqtöa „„ „„ % „%ͤ » 6 „„ „ 


b) Mahlproducte. 
von 12 fl. 10 kr. 


De 


6 


" . L " nm ” 


764 " 74 " " 


5 
On Bi 0 
6 


bis 14 fl. — 
„ " 7] 14 » — 1 
” 20 "u 11 77 50 11 
7 nn 4 " 30 " 
7 nn 4 " 50 4 


Städtiſches Lagerhaus. 


Vom 10. Mai bis 17. Mai 1894. 


Waren eingelagert 
: ausgelagert 


0 * 


39.559 , 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte fich auf 
16.971 Meter⸗Centner. 
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Lagerſtand vom 17. Mai 1894: 
51.533 Meter⸗Centner Weizen, 


347.418 Meter⸗Centner, und zwar: 
57.349 Meter⸗Centner Roggen, 


48.925 N Gerſte, 89.939 1 Hafer, 

32.231 f Mais, 8.193 5 Olſaaten, 
15.489 9 Mehl u. Kleie, 2.562 1 Wein, 

10.349 5 Zucker, 943 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,448.550 fl. öſt. Währ. 


Gewerbe -Angelegenheiten. 


(Genoſſenſchaft der Bettwaren⸗Erzeuger.) Bei der am 20. Mai 
1894 unter Intervention des Genoſſenſchafts-Commiſſärs, Magi⸗ 
ſtrats⸗Commiſſärs Johann Hoffmann vorgenommenen Wahl 
wurde Herr Franz Junghofer, II., Weintraubengaſſe 19, zum 
Genoſſenſchaftsvorſteher, und Herr Joſef Weinfurther, IX, 
Nufsdorferſtraße 5, zum Vorſteher⸗Stellvertreter gewählt. 


Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die ein geklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
vom 17. Mai bis 21. Mai 1894: 


Für Neubauten: 


II. Bezirk: Haus, Treuſtraße, Grundb.⸗Einl. 2161, von Joſef Kauer, 
Maurermeiſter (3513). 

Haus, Treuſtraße, Grundb.⸗Einl. 2160, von Joſef Kauer, 
Maurermeiſter (3515). 

Fabrik, Dresdnerſtraße, Grundb.⸗Einl. 483 und 3702, von 
Blau & Comp., XVII., Hauptſtraße 114, Bauführer 
Luckeneder & Miſerowski (3537). 

III. Bezirk: Haus, Seidlgaſſe und Geuſaugaſſe, Grundb.-Einl. 1476, von 

Ferd. Er m in Kalksburg, Bauführer L. Ritter (3586). 
V. Bezirk: Haus, Straußengaſſe, Grundb.⸗Einl. 1410, von Margaretha 
Bulka, Ziegelofengaſſe 22, Bauführer Franz Sim m⸗ 

linger (3502). 
Bezirk: Haus, Lerchengaſſe 21, von Wilhelm Bude, VII., Schotten⸗ 

feldgaſſe 93, Bauführer Joſef Kofler (3559). 

Bezirk: Einl.⸗Z. 27, Unter⸗Meidling, Hauptſtraße 27, von Lorenz 
41 en II., Novaragaſſe 38, Bauführer derſelbe 
Bezirk: Zweiſtöckiges Wohnhaus, Ottakring, Hauptſtraße 110, von 
7% Joſefine Palm, Bauführer Schmetterer 


Bezirk: Wohnhaus, Dornbach, Einl.⸗Z. 837, von Dr. Hugo Strache, 
Bauführer Johann Reinhart (16312). 
Wohnhaus, Hernals, Stiftgaſſe, Parc. 225/1 und 2, Herrn⸗ 


gaſſe, Einl.⸗Z. 515, von Mar Frommer, Hauptſtr. 33, 
Bauführer Karl Hörandner (16355). 
5 „ Wohnhaus, Dornbach, Einl.⸗Z. 838, von Julius Meindl, 
. Bauführer Johann Reinhart (16519). 
XVIII. Bezirk: Haus, Währing, Wienergaſſe, Wieſenparcelle, von Magdalena 


Mixrner, Bauführer Anton Wimmer (15350). 


Für Umbauten: 


XI. Bezirk: Simmering, Hauptſtraße 46, von Mapimilian Ritt. v. Uhl, 
7020. * Joh. Schneider, Baumeiſter, XI., Simmering 


Für Zubauten: 


III. Bezirk: Comptoir, Landſtraße, Hauptſtraße 88, von Jakob Ne u⸗ 
. mayer, Bauführer Joſ. Schretter (3598). 
XI. Bezirk: Kaiſer⸗Ebersdorf, Preſsburger Reichsſtraße Or. Nr. 356, von 
Stephan Siegl, ebenda, Bauführer Anton Heindl, 
. Baumeiſter, XI., Simmering (7086). 
Bezirk: Hofſeitiger Zubau, Baumgarten, Hütteldorferſtraße 173, von 
Johann und Amalie Er nſt, Bauführer? (14354). 
Bezirk: Hoftract, Rudolfsheim, Karolinengaſſe 11, von Joſef und 
Anna Schütz, ebenda, Bauführer Karl Bru nner, 
Stadtbaumeiſter (13945). 


XIII. 
XIV. 
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Für Adaptierungen: 


I. Bezirk: Wollzeile 9, von Ludwig Richter, IX., Mariannengaſſe 18, 
Bauführer C. Michna (3501). 
95520 8 10, von Ludwig Schoderböck, Baumeiſter 
529 


Marc . lat 3, von Schlaf & Parthila, Baumeiſter 
3535 


Bäckerſtraße 8, von Vincenz Dittrich, Bauführer F. 
Bernert (3581). 

Wollzeile 34, von Franz Klein, Baum eiſter (3588). 

Bauernmarkt 13, von Siegmund Brunn, Stadtbaumeiſter 
(3602). 

II. Bezirk: 1 70, von O. Luckeneder & Miſerowsky, 
Baumeiſter (3501). 

Circusgaſſe 8, von Heinrich Zaufall, Maurermeiſter (3582). 

Obere Augartenſtraße 34, von Philomena Hartl, Oberin 
des III. Ordens der Schulſchweſtern, Bauführer O. Lucke n— 
eder & Miſerowsky (3604). | 

IV. Bezirk: Schleifmühlgaſſe 23, von Siegmund Weiß, Bauführer? 

(3522). 


" „ 


V. Bezirk: Hundsthurmerſtraße 11, von Karl Lo os, Bauführer F. 
Doleyſch ka (8525). 
VI. Bezirk: Gumpendorferſtraße 145, von B. Heller & Sohn, Bau— 
führer C. Stig ler (3592). 

Bezirk: Ottakring, Salliergaſſe 28, von N. Langer, ebenda, Bau⸗ 
führer J. Schobesber ger (22431). 

Ottakring, Dornbacherſtraße 16, von Steinhart, ebenda, 
Bauführer Johann Mödler (22430). 

Neulerchenfeld, Grundſteingaſſe 34, von Johanna Behnert, 
Bauführer ? (22422). 

Ottakring, Wattgaſſe 9, von Siegmund Krakauer, ebenda, 
Bauführer Joſef Pollak (22682). 

Ottakring, Schulgaſſe 7, Degengaſſe 21, von Franz Witt⸗ 
mann, ebenda, Bauführer Wilhelm Maiſſer & Franz 
Roth (22681). | 

XVII. Bezirk: Hernals, Schmerlinggaffe 34, von Joh. Scheidl, ebenda, 
Bauführer ? (16245). 

Hernals, Kapitelgaſſe 2, von Johann Hitſch, ebenda, Bau— 
führer? (16246). 

Dornbach, Hauptſtraße 67, von Edwin Kreiner, ebenda, 
Bauführer Heinrich Glaſer (16371). 

Dornbach, Hauptſtraße 107, von Heinr. und Franz Gla ſer, 
ebenda, Bauführer dieſelben (16372). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


II. Bezirk: Tribünenbau, Kronprinz Rudolfſtraße, vom Wiener Rad— 
fahrer-Verein, Bauführer G. Geßwein (3585). 

IX. Bezirk: Rohrcanal, Schlickgaſſe 4, von Franz Kobierski, Baus 
führer A. Krones (3589). 

XIII. Bezirk: Cylinderrauchfang⸗Herſtellung auf Parc, Nr. 495/2, Conſer.⸗ 
Nr. 185, Speiſing, Hauptſtraße 86, von Joſefa Dirtl, 
Bauführer,? (14179). 

Hofveranda-Überdachung, Hietzing, Neugaſſe Nr. 7, von Dr. 
Perſival Paſſauer, Bauführer ? (14235.) 

Bezirk: Canal, Rudolfsheim, Märzſtraße 82, von Rupert Wimmer, 
ebenda, Bauführer Karl Langer, Stadtbaumeiſter 
(13992). 

Erbauung von Aborten, Rudolfsheim, Dreihausgaſſe 13 
von Marie Spisky, ebenda, Bauführer Johann Töpfl 
Stadtbaumeiſter (13788). | 

XV. Bezirk: Fünfhaus, Kranzgaſſe 10, von Auguſt Baumann, Bau⸗ 
führer Stag! und Brodhag, Stadtbaumeiſter, Cle⸗ 
mentinengaſſe 9 (12456). 

Fünfhaus, Oſterleingaſſe 10, von A. Tſchebam, Haus⸗ 
befigerin, ebenda, Bauführer Albert Schick und Hans 
Kraus, Stadtbaumeiſter, XII., Ruckergaſſe 24 (12231). 

XVII. Bezirk: Veranda, Hernals, Palffygaſſe 8, von Jakob und Magdalena 
Ullrich, ebenda, Bauführer Karl Haas (16562). 

Canal, Hernals, Gerlgaſſe 56, von Thereſe Kunovsky, 
I., Weihburggaſſe 32, Bauführer Karl Quidenus 
(16618). 


” " 


Geſuche um Parcellierung wurden überreicht: 


XVIII. Bezirk: Währing, Herrengaſſe Grundb.⸗ Einl. 143, von Rudolf 


Argauer, ebenda (3590). 


Geſuche um Velanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


I. Bezirk: Singerſtraße 7 „Deutſches Haus“, von Ferdinand Freiherr 
de 9 noe. des Deutſchen Ritter⸗Orde 
(3548). 
U. Bezirk: Treuſtraße Grundb.⸗Einl. 2160, von Joſef Kauer, V., 
Plankengaſſe 12 (3507). 2 
Treuſtraße Grundb. Einl. 2161, von Joſef Kauer, IV., 
Plankengaſſe 12 (3539). 
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III. Bezirk: Trubelgaſſe Grundb.⸗Einl. 2727, Bauſtelle 13, Grundſtück A, 
u von Eduard Röſner, Baumeiſter (3595). 
V. Bezirk: Embelgaſſe Grundb.⸗Einl. 1605 und 1608, von Hans Füg⸗ 
liſter, Högelmüllergaſſe 5 (3539). 
Kompertgaſſe Grundb.⸗ Einl. 1720, von Alois Beer, 
. VXVVII., Palffygaſſe 6 (8591). 
VII. Bezirk: Kaiſerſtraße 83, von C. A. München mayer & Comp., 
V., Rampersdorfgaſſe 34 (3567). 
XII. Bezirk: 6014170. Storchengaſſe 12, von Marie Filipovsky 
XIII. Bezirk: Breitenſee, Antongaſſe 48, von Ludwig Zatz ka (14234). 
XVI. Bezirk: Einl.⸗Z. 2256, 2257, Ottakring, We e 
. von Joſef und Anna Fichtinger (22427). 
XVII. Bezirk: Cat.⸗Parc. 225/1 und 225/2, Einl.⸗Z. 515, Hernals, Ecke von 
rs Herrengaſſe, Max recte Emanuel Frommer 
54). 


" " 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 


VIII. Bezirk: Tigergaſſe 22, von Johann Meidl, Maurermeiſter (3508). 
Piariſtengaſſe 46, von Anton Brunner, Maurermeiſter 


(3519). 


„ ” 


Gewerbeaumeldungen vom 16. Mai 1894. 


(Fortſetzung.) 

Kirillo Claudius — Herausgabe der Druckſchrift „Organiſator“ — XIII. 
Breitenſee, Potelborſerſraße 28.— . se 

Wagner Zoſef — Kaffeeſieder — IV., Große Neugaſſe 29. 

Kornexl Marie — Kaffeeſchank — XIV., Arnſteingaſſe 19. 

Schönbeck Marie — Kaffeeſchank — IV., Weyringergaſſe 15. 

Winkler Marie — Kleidermacherin — J., Seilerſtätte 3. 

Huttegger Ferdinand — Kleinfuhrwerk — J., Diehlgaffe 48. 

Skuhra Marie Magdalena — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — V., 
Schloſsgaſſe 44. 

Winter Moriz Johann — Photograph — IX., Waiſenhausgaſſe 16. 

Zerner Adolf — Schnitt- und Wirkwaren-Verſchleiß — J., Seiten- 
ſtettengaſſe 5. 

Pulpan Franz — Schuhmacher — IX., Harmoniegaſſe 10. 

0 1 00 Mathilde — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Johannes⸗ 
gaſſe 39. 

Endlicher Karl — Verſchleiß von Photographien, Jux⸗ und Gelegenheits⸗ 
karten, Relief und Gratulationskarten, inſofern ſich dieſelben als artiſtiſche 
Erzeugniſſe darſtellen — J., Schottenring 6. 

Foſſek Franz — Victualienhandel — I., Am Hof. 
ppi 1 Johann — Ziegel und Schieferdecker — V., Hundsthurmer- 

itz 170. 

Dampftramway⸗Geſellſchaft vorm. Krauß & Comp. — Betrieb eines 
Verſchiebgeleiſes zum Holzplatze des Emil Fürth in Groß-Enzersdorf — J., 
Peſtalozzigaſſe 6. 

Wiener gewerbliches Creditinſtitut ſtatut. Geſchäfte — I., Walfiſchg. 15. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 17. Mai 1894. 


Seipel Emilie — Apothekergewerbe — III., Hauptſtraße 60. 

Heuchl Karl — Buchbinder — III., Hauptſtraße 3. 

Neudolt Pauline — Cravattennäherin — VI., Mollardgaſſe 23. 

Henter Friedrich — Eierhandel — III., Faſangaſſe 27. 

Divis Barbara — Einſpännergewerbe — VII., Neubaugaſſe, Ecke der 

Mariahilferſtraße. 

Krämmer Eliſabeth — Gaft- und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, 

Sperrgaſſe 19 a. 

Dötzler Johann — Gaſtwirt — IX., Eiſengaſſe 8. 

Raſchke Joſef — Gaſtwirt — IX., Nuſsdorferſtraße 30. 

Beck Sophie — Gebäckhauſierhandel — II., Tandelmarktgaſſe 5. 

Kalauſek Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Kleine Neugaſſe 4. 
fraß run Alois — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XII., Meidling, Damm⸗ 
raße 54. 

Neimer Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Cuſtozzagaſſe 12. 

Pick Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XIV., Rudolfsheim, 

Rauchfangkehrergaſſe 22. 

Prokſcha Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Stumperg. 11. 
Schutt Antonie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Eberlgaſſe 6. 
Altkorn Sara Rifka — Geſchirrhandel — II., Kleine Sperlgaſſe 3. 
Brand Hans Guſtav Albert — Glasbläſer — IV., Heumühlgaſſe 14. 

Kamil Manule — Mieder⸗Erzeuger — II., Große Stadtgutgaſſe 20. 


Santner Albert — Obſthandel — XVI., Neulerchenfeld, Thaliaſtr., Markt. 


Minelli Johann — Rauchfangkehrer — IX., Hahngaſſe 8. 
Berkes Joſef — Schuhmacher — VIII., Langegaſſe 50. 
Janda Joſef — Schuhmacher — XII., Unter-Meidling, Krichbaumg. 40. 
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Nesbeda Johanna — Schul- und Gebetbücher⸗Verſchleiß — VIII., Joſef⸗ 
ſtädterſtraße 63. 

Schaner Ephraim — Tiſchler — IX., Moſergaſſe 75 

Meißl Anton — Vertilgung von Ratten und Mäuſen — II., Untere 
Augartenſtraße 23. 

Dötz Aloiſia — Victuaſien⸗Verſchlei — VIII., Kochgaſſe 17. 

Steffelbauer Franz — Victualien⸗Verſchleiß — VIII., Tigergaſſe 32. 

Sedlatſchek Adolf — Wagner — II., Freibadgaſſe 7. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 18. Mai 1894. 


Reſſel Ferdinand — Drechsler — VI., Schmalzhofgaſſe 14. 
Hofbauer Leopold — Fleiſchhauer — XII., Meidlinger Schlachthaus. 
Kutalek Wenzel — Fleiſch⸗Verſchleiß — VI., Stumpergaſſe 32. 
Kaukal Johann — Gaſtwirt — VII., Stiftgaſſe 16. 
Seitz Emilie — Gaſtwirt — VII., Kirchengaſſe 37. 

(Das Weitere folgt.) 
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